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Quellen-  und  Literaturverzeichnis. 

Die   vorliegende   Arbeit   stützt   sich    fast    ausschließlich    auf 
handschriftliches  Material  des  Kölner  Stadtarchivs  und  zwar: 

1.  Abteilung  Militaria:  Werbungen,  jetzt  eingeteilt  in  die  Unter- 
abteilungen: 1)  Werbgesuche  und  Patente,  2)  Werbungen: 
Allgemeines.     Abgekürzt  M.  1  u.  M.  2. 

2.  Akten  des  spanischen  Erbfolgekrieges. 

3.  Batsprotokolle  abgekürzt  RP. 

4.  Ratsedikte  „  RE. 

5.  Brief-Eingänge  „  BE. 

6.  Brief-Ausgjinge         „  BA. 

7.  Zeitungen  unter  der  Abteilung:  Handelsakten  und  vereinzelt 
Rechnungsbücher  der  einzelnen  Rentkammern. 


Von  der  vorhandenen  Literatur  sind  benutzt  worden: 
Bank,  Die  Bevölkerung  der  Stadt  Köln   im  Mittelalter,  Mevissen- 

Eestschrift  1895. 
Fleming  v.,  Der  vollkommene  teutsche  Soldat  1726. 
Gebauer,  Auslieferung   von    Deserteuren   im    18ten   Jahrhundert. 

Archiv  für  Kulturgeschichte  II,  1904. 
Hamacher,    Die  Reichsstadt  Köln    und    der    Siebenjährige  Krieg 

Bonn,  1911. 
Jahns,  Geschichte  der  Kriegswissenschaften. 
Lehmann,    Werbung,    Wehrpflicht    und    Beurlaubung    im    Heere 

Friedr.  Wilh.  I.     Historische  Zeitschrift  67. 
Materialien  zur  Statistik  des  niedei rheinisch-westfälischen  Kreises. 

Frankfurt  und  Leipzig  1781. 
Militär  Wochenblatt  1891. 

Rubel,  Kriegs-  und  Werbewesen  in  Dortmund  in  der  ersten  Hälfte 
des  18ten   Jahrhunderts.     Beiträge    zur    Geschichte    Dort- 
munds 7.,  1896. 
Schmoll  er,  Die  Entstehung  des  preußischen  Heeres  von  1640—1740 

Deutsche  Rundschau  XII.  1877. 
Walter,  Stadt  und  Kurstaat  Köln  1855. 

Wrede  A.  v.,  Geschichte  der  K.  u.  K.  Wehrmacht,  herausgegeben 

im  Auftrage  des  Kriegsministeriums. 


I.  Kapitel. 

Bedeutung  der  Stadt  Köln  als  Werbeplatz. 

Gegenstand  dieser  Darstellung  sind  die  Werbungen, 
welclie  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
in  der  Reichsstadt  ^)  Köln  stattfanden.  Diesen  Zeitab- 
schnitt auszuwählen  veranlaßten  mich  zunächst  die  zahl- 
reichen  und  großen  Kriege  jener  Jahre,  die  einen  ge- 
steigerten Truppenl)edarf  der  beteiligten  Mächte  bedingten. 
Dann  aber  auch  stellt  für  manche  Staaten  diese  Zeit  den 
Überiranof  zum  stellenden  Heere  dar.  Das  gilt  in  erster 
Linie  für  Preußen.  Friedrich  Wilhelm  I.  hat  seine  Armee 
von  38000  auf  80000  Mann  erhöht. -0  Die  Soldaten 
wurden  hier  nach  dem  Friedensschlüsse  nicht  mehr  ent- 
lassen, sondern  die  Regimenter  durch  beständige  Wer- 
buno-en  ernänzt  und  vero-rößert,  wobei  ihm  das  Ausland 
die  meisten  Truppen  lieferte.  •^) 

Daß  aber  vor  allem  die  Stadt  Köln  von  Werbern 
aufgesucht  wurde,  ist  leicht  erklärlich.  Ihr  fiel  wegen 
ihrer  günstigen  Lage  Jin  den  Hauptverkehrsstraßen  des 
westlichen  Deutschlands  die  Vermittlung  zu  zwischen  Nord- 
und  Süddeutschland,  zwischen  Italien  und  England,  zwischen 
dem  Osten  und  Westen.     An  Größe  und   Umfang  kamen 


1)  Freie  und  kaiserliche  Stadt  nennt  sich  Köln  zuerst  in  der 
Huldiij:unjT:8torniel  an  den  Kaiser  im  Jahre    1742.     Walter  a.  a.  O. 

S.  294. 

2)  Schmoller.     Zur    Entstehung    des    preußischen    Heeres. 

Deutsche  Rundschau  XII,  S.  271. 

3)  iVach  Schmoller  a.  a.  O.  S.  266  waren  zeitweise  800—1000 
preußische  Werboffiziere  im  Auslande. 


ihr  nur  sehr  wenige  Städte  gleich  ^).  Eine  solche  Handels- 
und Verkehrsstadt  mußte  aber  für  den  Werber  ein  gutes 
Feld  sein.  JN^ieht  allein  konnte  er  auf  die  vielen  Fremden 
rechnen,  die  Köln  auf  ihrem  Wege  berührten,  sondern 
er  fand  auch  bei  den  zahlreichen  Gewerben,  die  in  der 
Stadt  vertreten  waren,  in  den  Gesellen  und  Lehrjungen 
ein  gutes  Material.  Mancher  von  den  Studenten  der 
Universität  und  der  drei  Gymnasien  ferner  ließ  sich  be- 
wegen, Kriegsdienste  zu  nehmen. 

In  Köln  fand  aber  auch  viel  lichtscheues  Gesindel, 
Bettler  und  Landstreicher  eine  ziemlieh  sichere  Unterkunft. 
Fast  ein  Drittel  der  ganzen  Bevölkerung  machte  die 
„Zahl  der  Unbürger-  -)  aus,  die  der  Stadt  sehr  lästig 
fielen  3).  Aus  recht  zweifelhaften  Elementen  setzten  sich 
aber  zum  Teil  die  damaligen  Heere  zusammen,  mit  denen 
man  sich  in  Ermangelung  besserer  schon  zufrieden  geben 
mußte.  So  finden  sich  auch  in  Köln  oranz  besonders  viele 
Deserteure,  denen  außer  der  Hoffnung  auf  ein  sicheres 
Versteck  reichlich  Gelegenheit  geboten  war,  in  neue 
Dienste  zu  treten. 

Was  die  Werber  aber  noch  mehr  nach  Köln  ziehen 
mußte,  war  das  bereitwillige  Entgegenkommen  des  Rates. 
Er  erlaubte,  wie  Offiziere  in  Hamburg  erklärten,  jede 
Werbung,  wenn  es  eben  möglich  war,  trotz  der  vielen  Ex- 
zesse, die  sich  dabei  abspielten.  Es  scheint,  als  ob  der  Rat 
nicht  den  Mut  gehabt  hätte,  eine  abschlägige  Antwort  zu 
geben.  In  Hamburg  z.  B.  verfuhr  man  ganz  anders. 
Nur   dann   erteilte   man   dort   die   Erlaubnis    zu    werben, 

1)  ]N"ach  Kretschmer,  Historische  Geographie  für  Mittel- 
Europa,  S.  497  sind  Köln,  Straßburg,  Nürnberg  die  größten  deutschen 
Städte  im  M.-A.  Nach  Bank,  Die  Bevölkerunt;  der  Stadt  Köln 
(Mevissenfestschrift  1895)  beträgt  die  Einwohnerzahl  im  16ten 
Jahrhundert  37000,  in  den  Materialien  zur  Statistik  des  nieder- 
rheinisch-westfälischen Kreises  1781,  II.,  86  wird  sie  auf  40000 
geschätzt. 

2)  Dagegen  Walter  am  angegebenen  Orte.     S.  368  Anm.   4. 

3)  cf,  RE.  9.  Nov.  1732  u.  Brief  des  Joh.  Wilh.  Pfalzgraf 
bei  Rhein  BE,  4.  Sept.  1705. 
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wenn  in  einem  „Schreiben  von  hoher  Hand  ordentlich 
darum  requiriert  wurde"  i).  Um  so  eher  konnte  auch  die 
Stadt  die  fremden  Werber  dulden,  als  sie  für  ihre  eigenen 
Zwecke  nur  sehr  wenig  Soldaten  brauchte  2).  „Aus  Ein- 
geborenen und  beweibten  Männern"  bestand  die  Stadt- 
miliz meistens  und  diese  traten  selten  in  andere  Dienste 
llber  3). 

So  ist  es  also  nicht  zu  verwundern,  wenn  Köln  zu  einem 
Werbeplatze  ersten  Ranges  wurde.  Werbungen  sind  für 
unsere  Zeit  in  Köln  286  nachweisbar,  davon  sind  235  direkt 
bezeugt  in  den  Protokollen  des  Rates,  bei  dem  man  die 
Erlaubnis  nachsuchen  mußte,  und  indirekt  aus  den  ver- 
schiedensten Quellen  51.  von  denen  wir  nur  zufällig, 
etwa  durch  einen  dabei  geschehenen  Exzeß,  hinterlassene 
Schulden  oder  sonst  wie  Kenntnis  haben.  Unstreitig  be- 
läuft sich  daher  die  Zahl  der  wirklich  und  mit  Einver- 
ständnis des  Rates  ausgeführten  noch  bedeutend  höher. 
Dazu  kommen  noch  die  heimlichen  Werbungen,  über  die 
so  oft  Klage  geführt  wird^),  d.  h.  solche,  die  ohne  obrig- 
keitliche Genehmigung  sich  abspielten.  Und  die  Wer- 
bungen liefen  zum  großen  Teil  zu  gleicher  Zeit  ^).  Mehrere 
Monate    hielt    sich    der    Werber    auf.     Sogar   ein   halbes 


1)  Briefwechsel  der  Stadt  Hamburg  und  Köln  im  Jahre 
1748/49,  :Mil.  2,  1740—50  Brief   Hamburgs   v.    18.   Dez.    1748.     Dort 

-heißt   es:   „daß   die   hier   (Hamburg)   abgeschlagene   Vergünstigung 
dort  (Köln)  allemahl  unweigerlich  zugestanden  würde". 

2)  !N'ach  Hamacher,  die  Reichsstadt  Köln  und  der  Sieben- 
jährige Krieg,  Bonn  1911  S.  16  waren  es  im  Jahre  1758  annähernd 
600  Mann. 

3)  BA.  7.  April  1718  an  den  Erzbischof  von  Mainz  u.  anderswo, 
cf.  auch  Kap.  III.  S.   40. 

4)  RP.  1.  März  1709,  24.  Febr.  1717,  20.  Dez.  1720,  10.  Mai 
1730  u.  V.  a. 

5)  Im  Jahre  1747  fanden  z.  B.  27  Werbungen  statt,  und  im 
Februar  und  März  d.  Jahres  suchten  allein  je  6  Offiziere  um 
Erbiubnis  nach.  Im  Jahre  1747  waren  es  24.  Rubel,  Beitr.  z.  Gesch. 
Dortmund  7  hat  für  dieselbe  Zeit  nur  3  kaiserliche  Werbungen  und 
3  Fälle  der  Anwerbung  eines  „langen  Kerls''. 
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Jahr  und  läii<rer  noch  sind  oft  bezeuort.  ^)  Man  kann  sich 
denken,  was  für  ein  Bild  nuinehnial  die  Straßen  boten: 
An  jeder  Ecke  andere  AVerber  in  anderer  Uniform,  die 
zur  selben  Zeit  di(^  Trommel  rühren  und  sich  (yecrenseitijr 
die  Leute  wetrzufanoen  snchen. 

Auch  die  bisweilen  antieoebene  Zahl  der  Anzu- 
werbenden  oder  der  zu  dem  Zwecke  austreschickten 
31annschnft  beweist,  welche  Ernte  man  sich  in  Köln 
versprach.  Das  kaiserliche  Wnrmbrandsche  Infanterie- 
remment  will  allein  im  Jahre  1747  trotz  der  damals  be- 
sonders  häufigen  Werbuncren  618  Mann,  und  zwar  nur 
solche  deutscher  Xation  und  im  Alter  von  18  bis  36  Jahren 
aufbringen.  Die  Stadt  Köln  war  ihm  geradezu  als 
„Haubtwerbplatz*  angewiesen.  -|  Im  folgenden  Jahre 
wurden  von  4  Regimentern  je  100  Mann  von  dem  General- 
feldwachtmeister V.  Eatthyani  dahin  beordert,  um  Er- 
gänzungen für  ihre  Regimenter  zusammenzubringen.-^) 
Immer  und  immer  wieder  stellten  sich  aber  auch  Offiziere 
von  derselben  ^S'^ation  ein  und  oft  sogar  die  nämlichen, 
die  kurz  vorher  dagewesen  waren.  M 

In  Köln  warben  der  Kaiser  (64).  Preußen  (<S9), 
Dänemark  (44),  Holland,  darunter  Kui'bayern,  Sachsen, 
Baden-Durlach  und  Schweiz  (39)  Kurpfalz  |13),  Württem- 
berg (8)  Venedig  (8)  Münster  (4)  Schleswig-Holstein  (3) 
Osnabrück  |2).  Mecklenburg  (1),  Holstein-Ploin  (1), 
Baden  (1),  Polen-Sachsen  (1),  Spanien  (1)  Lothringen  (1), 
Toskana  (1).  Dazu  kommen  vier  stadtkölnische  und  eine 
Werbung,  bei  der  der  Auftracjoebei-  nicht  genannt  ist. 

Außerdem  erhalten  wii*  Aufklärung  über  das  Werbe- 
verfahren, den  Kostenpunkt,  die  unliebsamen  Begleiter- 
scheinungen des  Systems,  besonders  über  die  Exzesse, 
die  DienstentlassuncT  und  die  Desertion. 


1)  Kap.  VIT  Tabell.'  :Xr.  140,  272  u.  a.  2)  Dessen  Werbrevers 
M.  2,  1740-51).  Vergl.  auch  Kap.  II.  S.  13.  3)  RP.  14.  Oktober 
1748  ff.  4)  S.  Tabelle,  Kap.  VII  ^v.  58  ii.  59  b,  Nr.  155  u.  164, 
]?fr.  196  u.  244,  JN'r.  171  (173)  u.  217  u.  v.  a. 
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II.  Kapitel. 

Das  Werbeverfahren. 

Die  gewöhnliehe  Art  der  Werbung  ist  die.  daß  ein 
Offizier  nuf  Grund  eines  ihm  erteilten  Auftrages  oder 
eines  mit  ihm  abgeschlossenen  Vertrages^)  als  selbstän- 
dit/er  Unternehmer  wirbt.  Alle  militärischen  Grade  vom 
Obersten  bis  zum  I^nteroffizier  sind  dabei  vertreten, 
meistens  aber  ist  es  ein  Leutnant  oder  Hauptmann.  Mit 
einem  „Ristwag  und  einer  Calesch",  die  mit  je  zwei 
Pferden  bespannt  sind,  zieht  er  durch  die  Lande,  bis- 
weilen auch  führt  er  seine  ganze  Familie  mit  sich  2). 

Zur  Futerstützung  war  ihm  eine  Mannschaft  beige- 
(reben  und  oft  auch  noch  ein  zweiter  Offizier.  Ihre  Zahl 
ist  selten  antrep-eben.  Einmal  heißt  es,  daß  sie  aus  8 
Köpfen  besteht,  ein  and(M-es  Mal  sind  es  32,  die  höchste 
Zahl  ist  40().  Sie  richtete  sich  natürlich  nach  dem  Um- 
fange, den  die  AVerbung  annehmen  sollte. 


1)  Von  Köln  sind  nielirere  Werl)kontrakte  erhalten.  Am 
28.  März  1704  verpflichtet  sieh  von  Esch  15  ^Mann  für  die  Stadt 
auf  seine  Kosten  anzuwerben,  „unter  welcher  condition  er  gnädig 
zum  Hauptmann  zu  Fuß  deklariret  wird".  Als  Frist  sind  ihm 
3  Monate  gestellt  (Briefbuch  B.  187)  und  am  29.  März  ebenso  v. 
Wankum  „unter  Verbindung  aller  seiner  Haab  und  (rütern  und 
Engagierung  aller  seiner  Ehr  und  Eej)utation". 

2)  So  Ltt.  Wagner  1740.  Bei  sich  hat  er  seine  hoch- 
schwangere Frau,  2  Knechte  und  eine  Dienstmagd  (RP.  13.  Aug. 
1740).  cf.  Rechnung  S.  38  u.  39.  Der  Hauptm.  des  Damnitzischen 
Hegt,  mit  Frau,  4  Kindern,  2  Mägden,  2  Kerls, 
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Die  erste  Aufgabe  des  Offiziers  ist,  eine  „untertänige 
Supplication  und  Bitt"  um  Werbeerlaubnis  bei  dem  Magi- 
strate einzureichen.  Oft  geht  ein  Sehreiben  *)  des  be- 
treffenden Landesherren  oder  des  Regimentskommandeurs, 
in  dessen  Diensten  der  Offizier  steht,  voraus,  um  ihm 
den  Weg  zu  bahnen.  TTm  so  eher  darf  dann  der  Werber 
auf  seine  Zulassung  und  die  Unterstützung  des  Rates, 
der  auf  Äußerlichkeiten  großen  Wert  legt,  rechnen. 

Während  ein  solches  Schreiben  nicht  unbedingt  er- 
forderlich ist,  muß  der  Offizier  aber  im  Besitze  eines 
Werbpatentes  oder  Werbepasses  sein.  Dies  ist  seine 
Legitimation  und  la\itet  deshalb  nur  auf  seinen  IS^amen. 
Überall,  wohin  er  kommt,  muß  er  das  Patent  vorzeisen, 
und  für  Köln  besteht  die  Vorschrift,  eine  Copie  davon 
beim  Kriegskommissariat  zu  hinterlegen.  Es  ist  allge- 
mein gehalten,  nicht  für  einen  bestimmten  Ort  oder  eine 
begrenzte  Zeit.  Das  Werbpatent  des  preußischen  Unter- 
offiziers Andreas  Schunck  vom  18.  Juli  1729  möge  hier 
angeführt  werden  -). 

.Wir  Friedrich  Wilhelm  (folgen  die  Titel)  laßen 
hiemit  aller  außwärtige  Potentaten  bestallte  hohe  und 
niedere  bedienten,  auch  sonst  jedermänniglich,  welchen 
dies  vorkommen  mögte  nach  jedtweden  Standes  erfordern 
gebührend  ersuchen,  an  selbige  auch  gesinnen  und  be- 
gehren, unsern  sämbtlichen  Befehlshabern  aber  jeden 
Orts  befehlen  wir  allergnädigst  unserm  unter-officier 
Andreas  Schunck  vom  Daßowischen  Regiment  als  welchen 
wir  einige  recrouten  gutwillig  unter  demselben  zu  enga- 
gieren allergnädigst  beordert,  aller  Orten  und  Enden 
sicher  und  unangefochten  passieren  und  repassieren, 
im  übrigen  auch  demselben  allen  befördersamen  euten 
willen  erweisen  lassen  wollen  und  sollen.  Wie  wir  nun 
solches  in  dergleichen  und   anderen   Fällen    an    die   aus- 


1)  S.  Tabelle  Kap.  VIT. 

2)  M.  1,  1720-30, 
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wärtige  zu  erwidern  erböthig,  so  vollbringen  die  uns   an- 
gehörige  was  unser  ernster  Befehl  und  Wille  ist"  ^) 

Das  Patent  gilt  also  nicht  nur  im  Machtbereiche  des 
Auftraggebers,  sondern  auch  in  den  anderen  Staaten. 
Wahrscheinlich  ist  auch  als  Werbpatent  anzusehen  der 
Werbrevers  des  Wurmbrandschen  Infanterieregimentes,  ^) 
welcher  zugleich  Bestimmungen  enthält  über  die  anzu- 
werbenden Mannschaften.  ^) 

Während  die  Landesherrn  des  deutschen  Reiches 
dazu  berechtigt  sind,  selbst  ihren  Offizieren  allgemein 
gültige  Patente  auszufertigen,  gebietet  ein  kaiserliches 
Edikt  des  Jahres  1714^)  ausdrücklich  und  ein  Edikt  des 
Jahres  1730^^)  wiederholt  den  Befehl,  keinen  auswärtigen 
Werber  im  Reiche  zu  dulden,  dessen  Patent  nicht  vom 
Kaiser  unterschrieben  sei.  Dieser  hatte  also  auf  diese 
Weise  eine  Kontrolle  über  die  Werbungen  fremder  Na- 
tionen im  Reiche  und  suchte  zu  verhindern,  daß  seine 
Untertanen  ins  Ausland  oder  gar  in  Dienste  von  Reichs- 
feinden gezogen  wurden. 

Das  Werbpatent  wird  vom  Magistrate  einer  genauen 
Prüfung  auf  seine  Echtheit  unterzogen.  Wenngleich  sein 
Mißtrauen   sich    manchmal    als   ungerechtfertigt    erwies,'^) 


1)  M.  1   1720^30. 

2)  M.  2  1740-50. 

3)  Alter,  IS'ation,  Montiening,  Kostenpunkt,  Deserteure  u.  a. 

4)  RE.  15.  Oktober  1714. 

5)  RE.  1730.    24.  März  u.  27.  April. 

6)  Gegner  des  Kalserl.  Ltt.  Lefebre  cf.  Kap.  V  S.  64  und 
Fall  Kuntz.  Dieser  Ltt.  war  von  seinem  „Constituenten'^  Hauptm. 
V.  Kesseler  nach  Köln  geschickt  worden,  wahrscheinlich  als 
Hilfsworbor.  Bald  darauf  traf  der  Hauptmann  selbst  dort  ein. 
Dem  Patente  des  Kuntz  mißtraute  man  und  setzt  ihn  solange  fest 
(fast  2  Monate),  bis  man  über  seine  Person  im  klaren  war.  Trotz- 
dem  man  ihn  mit  Unrecht  festgehalten  hatte,  erhielt  er  doch  nicht 
die  Erlaubnis  zu  werben;  wahrscheinlich  vertröstete  man  ihn,  bis 
V.  Kesseler  selbst  eintnife.  cf.  Tabelle,  Anmerk.  S.  104.  (RP.  21. 
]>fov.  36  ff.  bis  8  Febr.  37). 
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SO  zoiot  doch  der  Fall    Bülow    im    Jahre    1748,    daß    man 
es    doch    bisweilen     mit    Betrünrern    zu    tun    hatte.     „Ein 
sonder    Abschied    weoo(^jaoter    preußischer    Kapitän    von 
Bülow*'  1)    (angeblich    aus    dem    Mecklenburgischen)    wird 
^wegen  der  abscheulichsten  Verbrechen'*  und  ^ob  insidias 
principi  structas"  steckbrieflich  verfolgt,  nachdem  er   auf 
Grund    eines    Gutachtens    der    Tniversität    Tübingen    zu 
lebenslänglichem    Gefängnis    verurteilt    worden    ist.      Mit 
einem  wegen  Ehebruchs  von    ihrem  Manne  geschiedenen 
Weibe  aus  Erfurt,  das  neben  alleilei  anderen  Eigentum- 
lichkeiten  „im  Klavierschlagen  wohl  (^xercieret,  dabei  sehr 
insinuant  ist",  und   wie   ihr  Begleiter   .auch   gerne   Wein 
und  Brandwein  trinket"  zieht  er  in  aller  Herren   Länder 
umher,  und  zwar  unter  der  Flagge  eines  kaiserlichen  oder 
preußischen  Werboffizieres,  je  nach  Bedarf.    Er  hat  sich 
so   Jahre    lang    durchgeschlagen,    da     er    außerdem      im 
Reden  sehr  gemein    und    großsprecherisch    wie    ein    Arzt 
ist",  und  als  er  später  dreimal  verhaftet    worden  war,  ist 
er  jedesmal  wieder  ausgebrochen.     Ol)  ei-   wii-klich   seine 
Strafe  abgebüßt  hat,  geht  aus  den   Quellen   nicht   hervor. 
Das  Patent  allein  genügt    nicht,    der    Rat    will    auch 
gebeten    sein.     Damit    nimmt    er    es    manchmal    peinlich 
genau.     Ein  preußischer  Offizier-)   hat    die    Werbuno-   be- 
gönnen  im  Jahre   1714  in  dem  Glauben,  daß  das  von  dem 
preußischen  Kriegsrate  von   Happ(^    für  ihn  an    den    Rat 
gesandte  Schreiben  genüge.     Sofort  wird  ihm  Einhalt  ge- 
boten, bis  er  regelrecht  die  Erlaubnis  nacho-esucht   habe 
und  erst  als  von  Happe  sich  ins  3Iittel  legt,  darf   er  die 
Werbung  fortsetzen,  aber  nur  14  Tacre. 

Die  AYerbung  wird  gestattet  entweder  sofort  in  der 
Ratssitzung,  oder  das  Gesuch  wird  zur  Entscheiduncr  an 
das  Kriegskommissariat  verwiesen.  Im  letzteren  Falle 
räumt  der   Rat    dieser    Behörde    nicht    direkt    das    Recht 


1)  Alb'  diosbezüjrlichen  AktonstUeke  iM.  2,  1740—50. 

2)  RP.  18.  u.  25.  April  1718.    Vergl.  auch  Tabelle  Nr.  63. 


ein,  die  Werbung  zu  genehmigen,  sondern  sie  soll  haupt- 
sächlich entscheiden,  ob  die  Werbung  zweckmäßig  und 
zeitiremäß  sei.  Hat  er  einmal  das  Gesuch  dorthin  ver- 
wiesen,  so  bekundet  er  damit,  daß  er  ein  ernstes  Be- 
denken treoen  die  Erteilung  der  Erlaubnis  nicht  habe. 
Stets  aber  fällt  dem  Kriegskommissariat  die  Aufgabe  zu, 
die  Bedingungen,  unter  denen  Werbungen  in  Köln  ge- 
stattet werdc^n.  dem  Offiziere  bekannt  zu  machen  und  die 
nötigen  Yerhahungsnuißregeln  zu  unterbreiten.  Von  allen 
Werbern  aber  wird  ein  „handtastliches"  Versprechen  ge- 
fordert, sich  genau  an  das  Werb-Reglement  der  Stadt  zu 
halten.     Dieses  ist  uns  gedruckt  erhalten. 


Werb-Reglement  hiesig  kayserlichen  freyen 
Reich  s-Stadt  Collen  am  Rhein 

wie  solches  von  alters  hergebragt  und  üblich  ist: 

1.  Es  solle  keinem  daliier  ankommenden  Officier  einige 
Werbung  vorzunehmen  erlaubet  sejn.  Es  seye 
dan,  daß  derselbe  sein  von  Hohen  Orth  habendes 
Werb-Palent  bev  Einem  Hoch-Edeln  und  Hochweisen 
Rath  iT(^bührend  vororebragt,  darob  bev  der  Cantzeley 
Ooj)iam  hinterlassen,  und  darüber  gnädige  Erlaubnüs 
erbalten  babe. 

2.  D(Mne  nach  habe  also  authorisirter  Werb-officier  die 
ertheilte  Registratur  bey  hiesig  Löblichem  Kriegs- 
Commissariat  auffzuweisen.  und  nach  alter  Gewohn- 
heit zu  stipuliren:  keine  hiesige  Stadt  Bürgers-Kinder, 
wie  auch  keine  Studenten,  oder  einige  annoch  in  den 
Lehrjahren  eines  Hand-wercks  stehende  Gesellen  und 
Junoren.  ohne  deren  Eltern,  oder  Vormünderen  Vor- 
wissen  und  Bewilli(runo:  in  Kriegs-Diensten  anzunehmen. 

3.  Weder  dergleichen  angeworbene  Leuthe  heimlich  vor- 
enthalten,   oder    zur    Stadt     hinaus     zu     prakticiren, 


16    - 


5. 


sondern  auf  Hoehgeraelton  Eats  Befehl  gleich  obruok 
und  unentgeltlich  zur  Hand  zu  stellen.  Zumahlen 
aber  keine  unter  hiesigem  Bataillon  stehende  Leuthe 
weder  durch  sich  selbsten,  weder  durch  ihre  Comman- 
dirte     oder     sonstige     Unterhändeier     anzusprechen, 


weniger  zu  enoraffiren. 


Auch  keine  neu-angeworbene  Leuthe,  Troupen-  oder 
Eintzel-weise  aus  der  Stadt  zu  führen  oder  zu  Trans- 
portiren, ohne  vorgangene  Specification  der  Nahmen, 
und  Erlaubnüs  hiesig  Löblichen  Kriegs-Commissariats 
und  des  zur  Zeit  Oommandirenden  Stab-Officiers,  unter 
Verlust  bereits  angjnvorbencr  Manschafft  und  erthcilter 
Werbungs-Permission. 

Wurden  die  Herren  Werb-Officiers  oder  deroselben 
Commandirtc  wehrender  AVerbung  bej  hiesigen 
Bürgern  oder  Einsassen  einige  SchuUlen  gemacht 
und  nicht  liefriediget  haben,  solle  auff  deren  Klag 
und  Beweis  der  vornehmende  Transport  so  lange 
eingestellet  seyn,  bis  zu  deren  KlHgeren  gäntzlicher 
Befriedigung. 


Das  We^rbro^lement  dor  Stadt  Speier  sei  zum  Verfrleiche 
beigefügt,  welches  in  dem  schon  erwähnten  Briefwechsel  zwischen 
Köln  und  Hamburg  enthalten  ist.  Auch  in  Speier  hatte  Ham- 
burg angefragt,  wie  man  sich  den  Werbern  gegenüber  verhielte. 
Es  lautet: 

1.  Sind  durchaus  keines  Bürgers  oder  Inwohners  Söhne, 
noch  auch  kein  Brodgesiude  ohne  Vorwissen  und  Einwilligung 
der  Eltern  und  Herrschaften  anzuwerbon. 

2.  Niemand  mit  Gewalt  anzuwerben. 

3  Ein  Hochedler  Eath  bei  den  häuffigen  und  hefftigen 
Klagen  der  Königl.  FrantzösiscUen  gouvernours  und  Commendanten 
im  Elsaß  über  dio  durch  hiesige  am  nächsten  gelegene  Reichssta<H 
facilitirte  und  favorisirte  Desertion  sich  dahier  erkläret,  daß  Er  an 
denen  Thoren  keinen  Frantzoesischen  Deserteur,  wann  er  nehmlich 
an  seiner  montur  zu  erkennen  wäre,  einlaßen,  auch  gegen  seine 
Churfürstliche  Durchlaucht  zu  Pfaltz  auf  ebenmäßige  beschwerden. 
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6.  Letzlich  sollen  viel-besagte  Herren  Werb-Officiers 
ihre  angenohmene  Werb-Häuser  und  Plätze  dem 
Kriegs-Auditoren  zur  Nachricht  angeben,  und  ihre 
Nähme  mit  Benennung  deren  Herrschafften,  zu  welcher 
Dienste  das  Werb-Geschäft  vorgenohmen  werde,  ad 
Protocollum  anzeigen. 

Über  wessen  Reglements  Festhaltung  alsdan  in 
Gegenwarth  deren  Ss.  Tit.  Herren  Commissarien  und 
zur  Zeit  Bataillons-Commendanten  ohnweigerlich  Hand- 
tastung  zu  thuen  und  zu  stipulieren  ist.  (Dann  ist  dazu- 
geschrieben)  welches  alles  durch  den  Kriegs-auditoren 
protocollirt  wird.  Wan  aber  ein  Officier  dieses  nicht 
befolget,  so  wird  demselben  die  Werbung  nicht 
gestattet.'' 

Leider  fehlt  das  Datum  der  Abfassung.  Jedoch 
läßt  sich  die  Zeit  der  Aufstellung  genau  fixieren.  Zunächst 
fand  es  sich  unter  Akten  der  Jahre  1700 — 10.  ^)  Den 
Zeitverhältnissen  entsprechend  war  es  auch  hier  besonders 
angebracht.  Nähere  Veranlassung  gab  sicherlich  die 
immer  mehr  wachsende  Zahl  der  fremden  Werber  und 
das  gegen  diese  gerichtete  Edikt  des  Jahres  1706.^) 
Dieses  rü^t  vor  allem,  daß  die  Soldaten  der  Stadt  und 
des  niederrheinisch-westfälischen  Kreises  von  den  Werbern 
zur  Fahnenflucht   verleitet   werden.     Daher  werden   alle 


das  wort  gegeben,  daß  die  Pfältzische  montur,  wann  solche  ohne 
Paß  ankommen,  nicht  nur  nicht  in  die  Stadt  gelaßen,  sondern 
solche  arrestiert  werden  solle,  so  hätten  sich  die  Herren  Werb- 
officiers  auch  hiernach  zu  richten. 

4.  Obwohl  Ein  Hoch  Edler  Rath  in  die  WerbSachen  sich 
nicht  zu  mischen  gedencket,  so  wären  doch  die  Herren  Werb- 
Officiers  und  deren  Mannschaft  Zeit  ihres  hierseyns  der  Stadt- 
Jurisdiktion  unterworffen  und  deren  Verordnungen  in  Policey 
und  Civilsachen  zu  geleben  schuldig.  (Datum  der  Abfassung  fehlt 
auch  hier). 

1)  Jetzt  unter  den  RE.  1706. 

2)  RE.  3.  Febr.  1706. 
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Werbungen  untorsjiot.  Mnn  mußte  sieh  scbützon  vor 
solehen  3Ii0griff(^n  von  s«»it(Mi  (l(?r  Werber  uiul  setzte  fest, 
was  sie  durften  oder  nielit  durften.  AVnhrend  vorher  von 
einem  Reglement  nie  die  He(b'  ist,  bringt  das  Ratspro- 
tokoll vom  12.  Pebrucir  1712  M  (1>  Tngc^  naeh  Bekannt- 
maehung  obigen  Ediktes)  die  Mitteilung.  daU  „vorbraehtes 
Reglement  übei*  di<'  fremde  Werbung  praevia  Dr.  8yndi- 
eorum  revisione  apj)robirt  und  d«^mselben  gemäß  den 
ehur-pfältzisehen  und  dänisehen  Offieiers  die  Werbun<r 
verstattet  sein  sollte."  Ferner  wird  nni  21).  3111  rz -)  des- 
selben Jahres  und  am  27.  3Iai ')  die  Werbeerlaubnis  er- 
teilt gegen  Haltung  des  ..ehedessen**  respeetive  „  jilngsthin 
aufgerichteten  Werbreglements ^. 

Einige  Ergänzungen  wurden  mit  i\rv  Zeit  notwendig. 
Wo  man  es  für  nötig  hielt,  wurden  sii'  in  die  Bedin- 
gungen mit  eingeschlossen.  So  findet  sich  vielfach  der 
Zusatz,  daß  ,, unrechtmäßig  Angeworbene  im  1  )esertieruno's- 
falle  nicht  bestraft  werden  können  und  die  Soldaten  vor 
dem  Transporte  dem  Kriegskommissn riat  persönlich  vor- 
gestellt und  über  die  Beschaffenheit  ihres  Engagements 
vernommen  werden  sollen** '|,  letzteres  besonders  bei  den 
Preußen.  Im  übrigen  scheint  das  Reglement  in  unver- 
änderter Fassung  bis  zum  Ende  uns(M*ei'  Periode  in  Kraft 
gewesen  zu  sein. 

Über  die  Dauer  der  Werbung  ist  darin  nichts  (resaot. 
Xur  in  einzelnen  FäHen  wird  die  Erhiubnis  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  erteilt.  Der  Offizier  kann  daher  so  lauere 
bleiben,  wie  es  ihm  beliebt.  Eine  Werbung  dauert  so^rar 
etwa  P/2  Jahr^). 

Selten  wurde  eine  AVerbung  ganz  versac/t,  jedoch 
traten  auch  Fälle  ein,  avo  die  Stadt  nicht  anders  handeln 


1)  RP.  12,  Febr.  1712. 

2)  RP.  29.  MHr/  1706. 

3)  RP.  27.  Mai  1706. 

4)  cf.  Tabelle. 

5)  S.  S.  36. 
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konnte.  Der  Kaiser  führte  die  Oberaufsicht  über  die 
Werbungen  und  ließ  sich  ab  und  zu  Mitteilung  machen, 
ob  öffentliche  oder  heimliche  Werbungen  in  der  Stadt 
stattfänden,  i)  Besonders  wandte  er  sich  gegen  die  des 
Auslandes.  Zu  gewissen  Zeiten  erließ  er  Verbote  gegen 
eine  bestimmte  Nation  ^]  oder  für  alle  fremden  Mächte.  ^) 
Die  Gründe  sind  leicht  zu  erkennen.  Entweder  stand  er 
auf  feindlichem  Fuße  mit  der  betreffenden  Xation  oder 
die  politische  Lage  war  getrübt.  Solchen  kaiserlichen 
Befehlen  mußte  der  Rat  natürlich  Folge  leisten. 

War  er  aber  in  seiner  Machtbefugnis  nicht  be- 
schränkt, so  erteilte  er  fast  stets  die  Erlaubnis.  Dennoch 
traten  bisweilen  Fälle  ein,  wo  er  sie  in  seinem 
eic/enen  Interesse  versagen  mußte  ^).  In  erster  Linie 
geschah  dies,  wenn  er  selbst  werben  mußte  zur  Auf- 
brinoun«»'  des  Kontingentes,  dann  ferner  wegen  kaiserlicher 
Einciuartierung,  „wegen  gemeinsamer  Gefahr  in  puncto 
sanitatis'^  u.  a.  m.  Können  diese  Umstände  bald  be- 
seitigt werden,  so  wird  die  Erlaubnis  solange  „in  suspenso" 
gehalten.  Das  gilt  besonders,  wenn  unliebsame  Zwischen- 
fälle vorkamen  oder  der  Stadt  verursachte  Kosten  nicht 
bezahlt  waren.  Eine  wiederholte  Bitte  hatte  aber  auch 
dann  oft  Erfolg-^). 

In  der  Macht  des  Rates  steht  es  natürlich  auch, 
die  erteilte  Erlaubnis  später  zurückzuziehen  und  Einhalt 
zu  gebieten,  wenn  zwingende  Gründe  hierfür  vorliegen. 
Meistens  haben  sich  aber  dies  die  Werber  selbst  zuzu- 
schreiben.    Im  Jahre  1706  müssen   auf  Befehl  des  Rates 


1)  RP.  21.  Februar  1727. 

2)  Edikt  d.  Jahres  1702  während  des  spanischen  Erbfolge- 
krieo-es  seo-en  Frankreich  und  dessen  Bundesgenossen.  Desgleichen 
Verbot  der  toskanischen  Werbungen  (RP.  14.  Sept.  1744). 

3)  Am  27.  April  1730  ergeht  das  Verbot  spanischer  Werbung 
und  aller  anderen,  weil  die  Sicherheit  des  Vaterlandes  und  der 
europäische  Friede  gefährdet  sei.  Zugleich  wird  die  Ausfuhr  aller 
Kriegsmaterialien  verboten.     (RE.  27.  April). 

4)  S.  Kap.  VII  Tabelle.     5)  Kap.  VII  Tabelle  ]S^r.  74  u.  a. 
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alle  Werbungen  eingestellt  werden,  ^weil  die  jungen 
Leuthe  zum  Nachteil  der  Bürgerschaft  aufgesucht  und 
des  öfteren  verfuhrt  werden."  -')  Speziell  gegen  Kurpfalz 
schreitet  der  Rat  ein,  weil  die  Stadtsoldaten  desertieren 
und  von  diesen  Werbern  in  Dienst  genommen  werden.^) 
Nicht  unwesentlich  für  den  Portgang  der  Werbung  ist 
die  Art  der  Bekanntnuichung.  Wie  sie  erfolgen  mußte, 
wurde  jedesmal  dem  Offizier  vom  Kriegskommissariat  an- 
(Tecreben.  Die  gewöhnliche  war  der  öffentliche  Trommel- 
schlag.  Wohl  täglich  zogen  die  Werbei*  mit  der  Trommel 
durch  die  Stadt  und  forderten  zur  Teilnahme  auf.  ^) 
Untersagt  war  dies  aber  abends  nach  8  Uhr^)  und  an 
Sonn-  und  Feiertagen. ")  Besonders  unangenehm  mußten 
die  Werber  diese  Einschränkung  empfinden,  da  diese 
Zeiten  ohne  Zweifel  am  günstigsten  für  sie  waren.  Neben 
der  Trommel  wurde  auch  die  Trompete  ')  verwandt,  nach 
Fleming  ^)  die  ältere  Art  für  Bekanntmachungen.  Wie 
es  scheint  war  es  eine  besondere  Vergünstigung.  Zu- 
weilen wurde  aber  auch  die   Werbung   nur   gestattet    „in 


1)  Auf  kaiserlichen  Befehl  die  toskanische  1717  und  1744 
und  1730  die  des  spanischen  Obersten  Payer  wegen  kaisorl. 
Werbung. 

2)  RE.  1706,  3.  Febr. 

3)  RP.  24.  August  1708. 

4)  So  bezeugt  BA.  19.  Mai  1730  an  den  Kaiser. 

5)  RP.  19.  April  1734,  „weil  dadurch  ein  und  ander  in 
Schrecken  und  Verwirrung  gesetzt  worden". 

6)  RP.  10.  Mai  1730  „weil  sie  bei  Verwehrung  des  Gottes- 
dienst  die  Kirchen  vorbei  gehend,  mit  rührung  der  Trommel  die 
andacht  verstöhren".  Gerade  an  diesen  Tagen  durften  die  Werber 
auf  starken  Zugang  vom  Lande  seitens  der  Kirchenbesucher 
rechnen. 

7)  Im  Jahre  1732  wird  es  dem  preuÜischen  Rittmeister 
V.  Plettenberg  freigestellt,  ob  er  mit  Trompetenschlag  oder  sonstwie 
werben  wolle.  Er  war  im  Besitze,  eines  vom  Kaiser  unterzeichneten 
Patentes  RP.  10.  Nov.  32. 

8)  V.  Fleming,  der  vollkommene  teutsche  Soldat  1726,  unter 
dem  Wort  „Trompete''  im  Nachschlageverzeichnis. 
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der  Stille  oder  „ohne  öffentlichen  Trommelschlag,"  be- 
sonders häufiir  im  Anfang  unseres  Zeitabschnittes,  i) 
Freigestellt  war  gewiß  allen  die  Bekanntmachung  in  der 
Zeitung.  In  welchem  Umfange  diese  angewandt  wurde, 
läßt  sich  nicht  ermitteln,  da  nur  sehr  wenige  Zeitungs- 
exemplare jener  Jahre  erhalten  sind  2). 

Als  Wohnungfür  die  Mannnschaft,  die  der  Werbeoffizier 
mit  sich  führt,  mietet  er  ein  oder  mehrere  Werbhäuser. 
Zugleich  dienen  sie  häufig  zur  Aufnahme  der  Rekruten  '^). 
Für  solche,  die  nicht  in  Köln  ansässig  waren,  mußte  es 
ratsam  sein,  sie  im  Werbhaus  zusammen  zu  halten.  Von 
ihnen  mußte  num  am  ehesten  befürchten,  daß  sie  bald 
wieder  desertieren  würden,  wenn  sie  das  Handgeld  in 
Empfang  genommen  hatten.  Gewiß  wäre  auch  mancher 
Fremde  nicht  imstande  gewesen,  auf  seine  Kosten  sich 
ein  Obdach  zu  verschaffen.  Diese  Bedenken  waren  für 
Kölner  Bür</er  oder  solche,  die  einen  festen  AYohnsitz 
in  der  Stadt  hatten,  nicht  vorhanden.  Sie  durfte  man 
nach  der  Anwerbung  wieder  getrost  entlassen.  Stellten 
sie  sich  an  dem  festgesetzten  Tage  nicht  freiwillig  ein, 
so  konnte  man  sie  mit  Hilfe  der  Behörde  zwingen,  die 
eingegangenen  Verpflichtungen  zu  beobachten  ^)  und  außer- 


1)  S.  Kap.  VII,  Tabelle. 

2)  Die  „Extra  Cöllnische  Dienstagszeitung"  vom  25.  Januar 
1720  bringt  das  Inserat:  Anheut  hat  zum  ersten  Male  die  Wer- 
bung von  Ihre  glorwürdigst  Regierende  Kaiserl.  und  Kgl.  Maj. 
öffentlich  ihren  Anfang  genommen  und  können  sich  zu  dienen 
Lusttragende  auffm  Xeuniarkt  im  grünen  Schild  anmelden,  (Zei- 
tungen-Abt., Handelsakten). 

3)  1713  wird  ein  Werbhaus  der  Dänen  „zum  Kessel^  genannt 
auf  dem  Heumarkt  von  Studt  nten  gestürmt,  um  einen  Kameraden  zu 
befreien.  (KE.  22.  Febr.  1713.)  (Bäckerwerbung  1739  S.  auch:  S.  32.) 
Hptni.  von  Polin itz  im  Hause  d.  H.  Brandt  S.  S.  28.  Hptm.  Mifbach 
bei  David  Gromme.  S.  S.  29  und  viele  andere,  laicht  in  einem 
Werbhaus  waren  die  1739  von   der  Stadt  gestellten  3CX)  Mann. 

4)  So  bei  einigen  Recruten  d.  Hptm.  Joh.  Leonard  Heus  vom  hell. 
Regiment  van  Oyen  (dessen  Brief  vom  13.  Sept.  1745,  M.  2,  1740—45) 
Einzelne  Fälle,  wo  sich  solche  nicht  gestellt  haben,  RP.  8.  Dez.  1721. 
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dem  sich  an  ihnMii  Vorinöoon  scliaillos  ]ialt(Mi.  Dor 
Offizier  aber  loüicvrt«^  sieh  meistens  b(»i  einem  Biirücr  ein 
oder  be\voh!ite  ein  oaiizes  Hans  mit  seinei*  Kamilie  nnd 
seinem  Dienstpersonal. 

Bei  der  Walil  der  Werbhänser  nahm  man  l^ileksieht  anf 
eine  (rünstiüe  Laue.  Selir  bevorznot  wnnb^  der  im  Mittel- 
pnnkt  der  tStadt  tr^deoene  Nenmarkt  oder  wenigstens  dessen 
Nähe.  Hierhin  verwies  man  aneh  die  Offiziere,  die  nm  An- 
gabe gnter  AVerbeplätze  baten  ^|.  Ansnahmsweise  hatte  man 
sogar  dem  kaiserl.  Lentnant  Ignatins  Trag  das  eorps  de 
trnarde  anf  dem  .\enmarkt  als  Werbebüro  ilbcM'lassc^n, 
bis  er  ein  AVerbhaus  gefnnden  iiätte.  Aber  schon  nach 
wenigen  Tagen  mnü  (»r  das  W  aclithaus  ränmen.  ..weil  er 
die  Xachl)arschaft  nicht  wenig  mit  nächtlichem  Spiel  be- 
nnrnhijit  nnd  ^Jamstratiis'  Soldaten  von  ihrer  gewöhnlichen 
commodität  verdrängt  werden-).  Als  AVerbhänser  sind 
namentlich  bezeugt  ein  Haus  ..zum  giünen  Schild**')  auf 
dem  Neumarkt,  ein  I>rauhaus  auf  dem  Xeumai'kt '),  ein 
Haus  auf  dem  Heumarkt  ..zum  Kessel**''},  je  eins  auf  der 
SeverinstraL^e.  im  AVolkenberg,  in  dei*  Joansstraße  und 
in  der  StraBburoer-Oasse'i  und  eins  auf  der  Sternengasse 
Ecke  ■). 

Bürger,  die  ihre  Häuser  an  AVerber  vermieteten, 
machten  dal)ei  oft  schlechte  Erfahrungen.  Häufig  fiel  es 
ihnen    schwer,    den    schuldigen     Mietzins  zu   bekommen^). 


Fall  Stenorelcr  KP.  7.  -Juli  31.  Fall  Cöls  BA.  29.  Alai  1730  an. 
Luxemburg  u.  v.  a.  Stets  haii(l<'lt  es  sieh  um  Kölner  und  wird 
(leren    Auslieferung    erwirkt.     S.    aneh    Kap.   VI    Dienstentlassuntr. 

1)  BA.  an  den  KaisiT  19.  Mai   1730. 

2)  RP.  2.  Juli  1717. 

3)  S.  Anmerkung  2  S.  21. 

4)  Bei  der  Biiekerwerhnnu    1739  S.  S.  32. 

5)  ßE.  22.  Febr.  1713. 

6)  S.  S.  37. 

7)  der  Witwe  Heinrich    Milller   gehörend:    dort    entstellt    im 
Jahre  1741   ein  Brand  (RP  31.  Mai  1741). 

8)  S.  S.  28  f. 
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Das  Haus  bedurfte  ferner,  wenn  die  Soldaten  eine  Zeit 
lang  darin  gehaust  hatten,  oft  einer  gründlichen  Reparatur.  *) 
In  dem  Werbhause,  auf  dem  etwa  dabeiliegenden 
Platze,  in  den  nahe  liegenden  Straßen  spielt  sieh  der 
eitrentliche  Akt  der  Anwerbung  ab.  Es  ist  selbstverständ- 
lieh,  daß  man  alles  aufbot,  das  Soldatenleben  von  seiner 
schönsten  Seite  zu  zeigen.  Eine  Musikkapelle  ^j  spielt 
fröhliche  Weisen,  das  verlockende  Gold*  wird  genügend 
zur  Schau  gestellt,  auch  der  Alkohol  fehlt  nicht.  Alle 
Überredungskunst  wendet  man  an.  Ein  Augenblick  der 
BetTeisteruno  enrn'ift  den  vom  Trünke  Animierten,  man 
drückt  dem  umgarnten  Opfer  das  Werbgeld  in  die  Hand, 
zieht  ihm  eine  Unifoini  an,  er  ist  Soldat.  Die  Annahme 
des  Handgelds  hat  sein  Schicksal  besiegelt. 

Selten  ist  die  Höhe  dieses  Geldes  angegeben.  Sie 
richtete  sich  jedenfalls  nach  Angebot  und  Nachfrage,  km 
weni^rsten  zahlte,  wie  es  scheint,  der  Kaiser.  Für  die  zum 
Türkenkriejre  im  Jahre  1739  anzuwerbenden  Bäcker  waren 
nur  3  Plorin  festgesetzt ').  Bei  der  in  demselben  Jahre 
von  der  Stadt  besti'ittenen  AnwCibung  bezahlte  man 
15  Florin'),  Kurpfalz  gab  (>  Keichstaler^).  Preußen  setzte 
im  Jahre  1721  oO  Reichstaler  fest'%  der  „lange  Kerl'* 
Günther  erhielt  deren  200').  Im  allgemeinen  waren  die 
Preußen  und  Dänen  ^^)  die  besten  Zahler.    In  Köln  endlich 


1)  H.  Brandt  berechnet  dem  Hptra.  v.  Poellnitz  die  „Ver- 
derhuns:  des  Hanses'*  S.  S.  28. 

2)  M.  2,    1740—50  Reehniine  Lintlartli   für  Hptm.  v.  Pöllnitz. 

3)  S.  Kap.  III  S.  32. 

4)  Kap.  III  S.  43. 

5)  Der  Kölner  .loh.  Jung  hat  1707  6  Rthl.  erhalten  und  ist 
dann  desertiert.  Akten  d.  Span.  Erbfolgekr.  Brief  aus  Kaisers- 
lautern V.  3.  Xov.  1707. 

6)  Schiuoller,    Die  Entstehung   des  preuß.  Heeres   1640-1740 

Deutsche  Rundschau  XI L  1877.  S.  266. 

7)  S.  Kap.  IV  S.  60. 

8)  BA.  der  Stadt  31.  Aug.  1735  an  Prinz  Eugen.  „Zwey  drey- 
lu.il  mehr  an  AVerbegeld  als  die  Kayserliche  geben  diese'*.  Daher 
der  "eriuijre  Zulauf  bei  der  kaiserl.  Werbung. 
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brauchten  die  ohne  Werbegeld  Eingetretenen  einen  Feld- 
zug nicht  mitzumachen^). 

Von  dem  Tage  der  Anwerbung  an  fällt  die  Besol- 
dung oder  Verpflegung,  falls  der  Hekrut  ins  AVerbhaus  g(*. 
steckt  wird,  dem  AVerber  zu.  Als  ..Taggeld*'  sind  für  die 
der  Stadt  im  Jahre  1739  auferlegten  Rekruten  für  jeden  8 
Kreuzer  aufgewandt  worden-),  den  in  demselben  Jahre  auf- 
gebrachten Bäckern  „pro  Monat  9  Reichsflorin  oder  soviel 
kölnische  Taler  ohne  die  tägliche  Brodportion"  versprochen 
worden-^).  Der  lange  Günther  hat  in  ,,3  Monaten  16  Rthlr, 
36  Stüber  in  baarem  Geld  und  Tracfament  erhalten^^  *). 

Ist  eine  genügende  Anzahl  Soldaten  zusammen,  so 
werden  sie  zum  Regimente,  zum  Sammelplatze'')  oder 
ins  Feld  geschickt.  Die  Reise  geht  gewöhnlich  zu  Fuü, 
natürlich  unter  starker  Bewachunjr,  oder  wie  es  die  Stadt 
gerne  macht,  zu  Schiff  ^^).  Im  letzteren  Falle  ist  es  selbst- 
verständlich leichter,  die  Rekruten  zusammenzuhalten  und 
ihre  Flucht,  worauf  es  stets  ein  großer  Teil  von  ihnen  ab- 
gesehen hatte,  zu  verhindern. 

Das  Alter  der  Geworbenen  war  sehr  verschieden  und 
schwankt  in  unseren  Quellen  zwischen  15  und  44  Jahren. 
Auch  inbezug  auf  die  Nationalität  war  man  nicht  wählerisch, 
sondern  nahm  alles,  ohne  Rücksicht  auf  eine  kaiserliche 
Verordnung  des  Jahres  1722').  welche  das  Alter  der 
Rekruten  auf  24 — 35  Jahre  beschränkte  und  Ausländer 
vollständig  ausschloß.  Ein  klares  Bild  über  Alter,  Natio- 
nalität, Stand  und  die  sonstigen  Verhältnisse  der  Ge- 
worbenen gibt  die  im  nächsten  Kapitel  angeführte  Tabelle, 


1)  RP.  20.  Juli  1705. 

2)  S.  S.  43. 

3)  R.  E.  13.  Januar  1739. 

4)  S.  S.  60. 

5)  Oft  Frankfurt.    Reisepässe  für  Offiziere  dahin. 
B.  189  22.  Dez.  1733  u.  17.  Januar  1734  u.  a.  m. 

G)  S.  S.  82. 

7)  Gesch.  d.  K.  u.  K.  Wehrmacht  B  I,  S.  98. 
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die  schlecht  aus  dem  Zusammenhang  herausgerissen  werden 

konnte  ^). 

Zur  FörderuniT  und  schnelleren  Abwicklung  der 
WerbuntT  unterhielten  die  Werber  ein  Heer  von  „Unter- 
händlern'S  die  ein  Geschäft  daraus  machten,  die  Leute 
bei  diesen  „anzubringen'^  Besonders  war  dieses  System 
bei  den  Dänen  -)  ausgebildet.  Sogar  „auf  dem  platten  Lande" 
haben  sie  ihre  Anbringer,  die  dort  für  sie  tätig  sind  und 
„die  ankommenden  Paßanten  und  fremde  dienstsuchende 
Leuthe  schon  von  weitem  an  sich  ziehen  und  festmachen, 
ehe  sie  ans  Stadttor  kommen''-^). 

Der  Rat  scheint  dieses  Vorgehen  geduldet^),  wenn 
auch  nicht  gebilligt  zu  haben.  Anders  verhielt  er  sich 
gegenüber  den  Stadtsoldaten,  die  oft  sehr  stark  daran  be. 
teiligt  waren.  Sie  leisteten  den  auswärtigen  AVerbern  viel 
mehr  Freundschaftsdienste,  allerdings  nicht  ohne  ein  gutes 
Stück  Geld,  als  ihnen  erlaubt  und  der  Stadt  von  Nutzen 
war.  Besonders  waren  die  Offiziere  dabei  im  Spiele^). 
Häufio-  klairt  man  im  Rate,  daß  diese  die  Werber  unter- 
stützen  und  diese  die  Stadt-Garnison  und  die  Mannschaften 
des  niedei-rheinisch-westfälischen  Kreises  zum  „Schaden 
und  Verdrusse  ihrer  Herren  debauchieren  und  ver- 
schicken^)^. 

1 )  S.  S.  48  f. 

2)  Der  Pfalzgraf  Karl  Philipp  bei  Rhein  beklagt  sich  im  Jahre 
1729,  daß  verschiedene  Leute  aus  der  Garnison  Düßeldorf  von  den 
in  Köln  werbenden  Dänen  dergestalten  verleitet  würden,  daß  man 
sich  der  vertrauter  Soldaten  nicht  mehr  versichern  könne  und  bittet, 
dies  den  Werbern  zu  verbieten  und  die  bereits  Geworbenen  aus- 
zuliefern.    BE.  Mannheim.  22.  Dez.   1729. 

3)  BA.  31.  Aug.  1735  an  Prinz  Eugen. 

4)  AVenigstens  findet  sich  keine  Verordnung  dagegen. 

5)  Im  Jahre  1718  beklagt  sich  ein  kaiserl.  Offizier,  daß  man 
sogar  dem  Commandauten  v.  Lüninkhausen,  für  jeden  Mann,  den 
man  bekäme,  seine  „Ergötzlichheit  thuen''  müßte.  „Die  anderen 
Offiziere  aber  haben  insgesamt  contestiret,  daß  sie  mit  seiner 
conduite  allerdings  vergnügt  und  er  sogar  die  Anbringungsgelder 
von  3  bis  4  florin  auf  2  repuliert  habe".  BA.  7.  Febr.  1718  nach 
Frankfurt.    6)  RE.  3.  Febr.  1706. 
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Im  Jahre  1710  bestinimto  clor  Rat^),  uin  den  Eifer 
des  Einzelnen  zu  vermindern,  daß  die  ,,Anbrinoanoso(dder 
in  eine  Kasse  zusammenrretiaocn  und  nachher  der  Billiir- 
keit  nach  partaoiert  werden  so11(mi''.  Ei*  beonilott»  sieh  also 
mit  einer  Ordnuno;  und  H^'oeluno:  und  hilliote  dadurch  zu- 
oh'ieh  dieses  Treiben.  Im  näeiistcii  Jahre  befahl  er  d(M* 
Stadtmiliz  bei  x\n(h'ohnno  einer  schweren  Sti*afe.  ..die  An- 
k(')mmlint>r--,  die  sie  au  den  Stadttoren  in  Em|)fan<r 
genommen  hätte,  zunächst  auf  die  Hauptwache  zu  füliien, 
damit  sich  hier  die  Stadt  die  tauolichrn  füi'  ijiro  Zwecke 
aussuchen  könnte.  Die  andei-n  s(dlten  den  fremden 
Werbern  (\berlassen  werden-).  Dei*  Hat  oino  also  einen 
Schritt  weiter,  indem  er  selbst  seinen  Xutzen  aus  der 
Sache  zoo-.  Die  Stadtoffizier<\  denen  dadurch  die  ,,An- 
brintrungsgelder-'  zum  T(m1  verloren  <>iniren,  w^eil  es  ihnen 
ja  nicht  mehr  möjjjlich  war,  diickt  tätio-  zu  sein,  ent- 
schädioten  sich  dafilr  und  aestatteten  .,unt(M'  anderweiti<rem 
Praetext  den  o-emeinen  Soldaten  das  Auslaufen  und  s|)i(dten 
sie  den  fremden  Werbern  in  die  Hände,  als  wenn  sie 
desertiert  wären" ')  (1712).  Zwei  Jahre  darauf  erteilten  sie 
auf  der  Parade  den  Stadtsoldaten  den  Befehl,  die  Passatriere 
den  Werbern  zuzuführen  '). 

Hatte  der  Offizier  seine  Geschäftr»  ohne  unanoenehme 
Zwischenfälle  und  zur  Zufriedenheit  des  Rates  eiledi(rt, 
so  ließ  er  sich  hieiüber  ein  Zeuirnis  ausstellen.  Gewiß 
erhielt  er  auf  Grund  dessen  anderswo  um  so  leichter  die 


1)  RP.  25.  April  1710. 

2)  RP.  7.  Januar  1711. 

3)  RP.  10.  Februar  1712. 

4)  RP.  31.  Aug.  1714. 

Auch  heimliche  Werbuns^en  scheinen  von  ihnen  beirünstiirt 
und  unterstützt  worden  /u  sein.  Eine  Untersuchunic  daraufhin 
wurde  bei  einer  dilnisehen  Werbung  angeordnet.  Mit  welchem 
Erfolge,  ist  nicht  gesagt.  Merkwardig<'r weise  erhalten  trotzdem  die 
am  29  Dez.  1713  abgewiesenen,  dann  heimlich  werbenden  Dünen  die 
Erlaubnis  für  14  Tage,  vielleicht  nicht  ohne  Mitwirkung  der  Stadt- 
Offiziere.  Vergl.  preuß.  Offiz.  S.  14,  RP.  29.  Dez.  1713,  RP.  19.  u. 
23.  Febr.  1714. 
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AVerbeerlaubnis,  und  auch  seinem  Auftraggeber  war  eine 
solche  Bescheinigung  sicherlich  erwünscht.  So  wurde 
durch  das  „Attestatum"  vom  17.  Januar  1734^)  dem  Kaiserl. 
Rhein graf  Salmischen  Hauptmann  von  Spitzenberg  aus  der 
Garnison  Freibui'g  im  Breisgau  bezeugt,  „daß  er  sich 
wähn»nd  der  6-  bis  Tmonatlichen  AVei'bung  derart  rühm- 
lich aufgeführt  hat,  daß  keine  wintzige  Klage  und  Be- 
schwer seitens  der  Bürgerschaft  geschehen  und  keine 
Pordei'uno  an  ilin  l)ekannt  ist".  Kaiserlichen  Werbern 
wuide  sogar  im  Jahre  1781  im  Rate  „eine  beliebnüs  an- 
gedeihen  zu  lassen  resolviert",  und  die  beiden  Bürger- 
meister solltiMi  die  Rentkammer  zur  Zahlung  einer  be- 
stimmten Summe  veranlassen"  2).  Dem  Leutnant  Janusch 
endlich,  der  die  Anwerbung  von  300  Soldaten  für  den 
Kaiser  oeleitet  hatte,  erwirkte  die  Stadt  aus  Dankbarkeit 
eine  Hauptmannsstelle  in  dessen  Dienst^). 

Aber  nicht  alle  Offiziere  rechtfertigten  das  Vertrauen, 
das  man  auf  sie  gesetzt  hatte,  zunächst  ihrem  Herren 
ireoMMiüber.  Der  ])reußische  General  von  Bardeleben  klagt 
in  seinem  Schreiben  aus  Wesel*),  daß  der  zur  Werbung 
nach  Köln  kommandierte  Unteroffizier  Hermanns  „nit 
wieder  zurückkomme  und  mi^  AVeintrinken  viel  Schulden 
mache'*.  Er  ist  zwar  bereit,  diese  zu  bezahlen,  bittet  aber 
zugleich  die  Stadt,  durch  öffentlichen  Trommelschlag  be- 
kannt zu  machen,  „daß  niemand  dem  Unteroffizier  das  ge- 
rinest«'    borge,    vielmehr    ieder  sich  vor  Schaden  hüte'^).'* 

Hermanns  ist  aber  nicht  der  einzige,  bei  dem  diese 
Warnung  an  die  Bürgerschaft  angebracht  gewesen  wäre; 

1)  BA.  B.  189.  S.  288.  Ein  solches  Zeugnis  erhielt  er,  trotzdem 
er  den  Studenten  de  Berges  (RP.  8.  März  1734)  und  den  Kölner 
Bürgerssohn  Sohlüßel  dem  Reglement  zuwider   angeworben   hatte, 

2)  RP.  28.  Juli  1731. 

3)  RP.  3.  Aug.  1739. 

4)  RP.  10:  Sept.  1731. 

5)  Von  einer  Bitte,  den  ßetrüger  festzunehmen,  ist  auffallender- 
weise nicht  die  Rede.  Vielleicht  ist  er  sogar  identisch  mit  dem  am 
2.  Sept.  1748  unter  Hptm.  v.  Bock  werbenden  Feldwebel  Hermanns. 
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denn  mancher  Bürger,  der  dem  nobel  auftretenden  Offizier 
Kredit  gab,  konnte  nachher  sehen,  wie  er  zn  seinem  Gelde 
kam.  Besonders  charakteristisch  ist  das  Beispiel  des  im 
Jahre  1747  werbenden  holländischen  Hauptmanns  von 
Pöllnitz^.  Eines  schönen  Nachmittags  ist  er  auf  und  da- 
von gegangen  und  hat  seine  Rekruten  einzeln  aus  der 
Stadt  herausschaffen  lassen,  da  ja  seine  Gläubiger  gemäß 
dem  Werb-Reglement  berechtigt  wai<'n,  den  Truppen- 
transport zu  verhindern.  Zunächst  schuldet  er  dem  Anton 
Jolyfiet  „zu  seinem  eigenen  behuef  und  zur  Unterhaltung 
der  angeworbenen  Mannschaft  239Gulden  rheinisch  36  albus 
4  stüber  und  ferner  noch  an  baai-em  Geld  3  rthl  59  alb, 
trotzdem  er  auf  Ehr  und  Offiziersparole  versprochen  hat, 
den  von  einem  Notar  ausgefertigten  Schuldschein  in  8  bis 
14  Tagen  einzulösen,  und  die  Rekruten  als  Bürgschaft 
zurückzulassen.  Hieronymus  Brandt,  in  dessen  Haus  er 
die  3Iannschaft(Mi  gehabt  hat,  fordert  an  Quartiergeld  nach 
Verabredung  monatlich  4  pistolen,  für  5  Monate  also 
100  rthl:  dazu  an  vorgeschossenem  Geld  zur  Unterhaltung 
der  Rekruten  und  für  Verderbung  des  Hauses  216  rthl, 
also  zusammen  316  rthl.  In  der  Zeit  vom  Ende  Januar 
bis  Anfang  3Iai  hat  der  Hauptmann  ferner  an  Essen  und 
Trinken  (zum  Teil  auch  für  seine  zwei  Bedienten)  für 
179  rthl  und  25  stüber  Schulden  gemacht.  Fünf  Seiten 
umfaßt  die  genau  specificierte  Rechnung.  Für  das  Essen 
sind  meistens  ben'chnct  für  ihn  selbst  20  stüber,  für  die 
Bedienten  je  10,  oder,  wenn  er  es  sich  nach  seiner  Wohnung 
bringen  ließ  30,  40  oder  gar-  45  stüber.  Besonders  viel 
Wein  steht  auf  der  Rechnung  und  zwar  V2  Maß  zu 
10  stüber  oder  3  pint  für  15  stüber.  oft  aber  auch  ein 
ganzes  Maß  zu  20  stübei*.  Bisweilen  hatte  er  auch  Tee- 
gesellschaften für  6  Pei-sonen.  zu  40  stüber.  Endlich  hat 
er  im  Kaffeehaus  Zuccarini  in  der  Zeit  vom  3.  Januar  bis 
6.  Mai  (Werbeerlaubnis  suchte  er  erst  am  21.  Januar 
nach)  an  Kaffee,  Tee  und  Chokohule  für  14  rthl,  76  alb 
1)  Alle  diesbezüglichen  Schriftstücke  M.,  2  1740—50. 
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verzehrt.  Seine  Schulden  betragen  zusammen  509  rthl 
7;6  alb  25  stüber  und  239  Gulden  36  alb  4  stüber  oder 
im  ganzen  (den  rthl  zu  2  Gulden  gerechnet)  630  rthl 
32  alb  4  stüber.  Das  Regiment,  an  das  sich  die  Stadt 
für  ihre  Bürger  wandte,  wird  wohl  für  die  Schulden  auf- 
gekommen sein. 

Außer  V.  Pöllnitz  hinterläßt  der  Leutnant  Schönkindl 
vom  kaiserlichen  Graf-Truchsessischen  Infanterieregiment 
im  Jahre  1744  ICKJ  rthl  Schulden  O-  Dem  Hptm.  Mifbach^) 
in  Diensten  des  württembergischen  Obersten  Praetorius  hat 
der  Bürger  David  Gromme  sein  Haus  als  Werbhaus  über- 
lassen und  die  Rekruten  verpflegt,  aber  nichts  dafür  er- 
halten. Anderen  Bürgern,  die  durch  das  Creditgeben  selbst 
in  Geldverlegenheit  kommen,  gibt  die  Stadt  eine  Abschlags- 
zahlung^) und  sucht  das  Regiment  zur  Zahlung  zu  ver- 
anlassen: wieder  andere  wollen  durch  Vermittlung  des  Rats 
Beschlag  auf  die  Bagage  des  Offiziers  legen^)  oder  ver- 
weigern die  Herausgabe  und  ähnliches. 


')  BA.  17.  Fol)!-.  1744  an  den  Regimentskommandeur. 
'^)  BA.  7.  Sept.  1709  an  den  Fürsten  von  Württemberg. 
^)   RP.   14.  Oktober  1740. 

*)  Die  Bürger  Anton  Strödor  nnd  Job.  Wickerath  gegenüber 
dem  Ltt.  Müller  am  13.  Aug.  1740.    M.,  2,  1740-50. 


:]i)    — 


II 


III.  Ka})it«'l. 

Kaiserliche  Werbungen. 

Kaiserlieho  Wcrbimoon  fandtMi  in  unsciMT  Zeit  in 
Köln  f)4  statt.  Die  liäufiost<«  Ait  wnv  die  boschrichone. 
Daß  kaiserlielH'  Werber  in  ♦'inri'  Reichsstadt  eine  bevor- 
zuiitere  Stellnno-  m>o;enüber  (b'n  ancb'ren  einnahmen,  ist 
sell)stverstän(llieh.  Trotzcb^n  wai*en  sie  im  alltjenu'inen 
die  riieksielitsvollsti'n.  Kein  Aivt  ocwaltsamei'  Anwerbnnn; 
ihrerseits  ist  bekannt.  Erst  in  (bMi  hetzten  Jaliren  nnserer 
Periode  wurden  sie  sieh  besonders  bewnüt,  Werber  des 
Kaisers  zu  sein.  Obt^leieh  ihre  Bitte  um  Werbeerlaubnis 
mehr  ein  Befehl  war,  dem  sieh  die  Keielisstadt  nicht 
entziehen  ki)nnte.  und  ein«'  kaiseiliche  Werbuno;  nie  ab- 
gesehlagen wurde*),  hielten  sie  sich  auch  in  den  letzten 
Jaliren  unserer  Periode  nicht  mehr  an  den  vorge- 
schriebenen, formellen  Weir.  Sie  kommen  nicht  mehr, 
heißt  es  in  einei-  nach  1745  anzusetzenden  Klageschrift 
der  Stadt  an  den  Kaiser  -),  um  AV«M'b(MM'laubnis  beim  Eate 
ein  und  behau])ten.  sie  tätt'u  genug,  wenn  sie  eine  Copie 
des  Werbpatentes  hinterlegt  hätten,  und  weigern  sich, 
auf  das  AVerbreglement  zu  stipulieren  sowie  die  I^nter- 
suchung  der  Rekruten  seitens  dov  Stadt  zuzulassen.  So- 
gar die  preußisclien  \Verl)er  wiegeln  sie  auf  gegen  den 
Kat  und  veranlassen  sie,  ihrem  Beispiele  zu  folgen.  Das 
System  der  ,,Anl>ringer"  scheint  Ix'i  ihnen  scdir  wenig 
ausgebildet  gewesen  zu  sein,  wohl  wegen  des  Geldnuinmds. 


1)  Yielloicht  nur  die  des  vorausereschickten  Ltt.  Kuntz  cf. 
Tabelle  jV.  160a. 

2)  Klageschrift,  in  der  ein  Erlaß  des  Kaisers  vom  Jahn« 
1745  erwähnt  ist.  Vit'lleieht  ist  sie  an  das  VauIq  unseres  Zeitab- 
schnittes zu  setzen,  M.  2  1740—50. 
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wie  sie  auch  das  geringste  Handgeld  gaben.  Um  diese 
Nachteile  auszugleichen,  verbot  ^)  man  zeitweise  alle 
nicht-kaiserliche  Werbung  während  der  ihrigen  oder 
machte  die  Erteilunir  der  Werbeerlaubnis  abhängig  von 
ihrer  Zustimmung-).  Hierdurch  befreite  man  sich  von 
lästiir^'n  Konkurrenten. 

Finanzielle  Hilfe  mußte  die  Stadt  den  kaiserlichen 
AVerbern  öfters  leisten  neben  dem  fast  stets  verlangten 
„möglichsten  Vorschub".  Außer  der  Stellung  des  Kon- 
tin<rent(^s  und  der  Römermonate  verlangte  der  Kaiser  von 
der  Reichsstadt  noch  besondere  Leistungen  im  Interesse 
seiner  Werber.  Erfreut  über  diese  Gelegenheit,  ihren 
„patriotischen  Devotionseifer"  an  den  Tag  zu  legen,  ist 
die  Stadt  nicht,  aber  nach  einigem  Sträuben  fügt  sie  sich 
doch  dem  unabwendbaren  Schicksal. 

Vier  Arten  der  Leistungen  lassen  sich  unterscheiden. 
1.  Die  Übernahme  einer  Werbung  durch  die  Stadt 
gegen  Rückzahlung  der  aufgewandten  Kosten.  2.  Eine 
bestimmte  Geldsumme  anstatt  eines  verlangten  Aufge- 
botes. 3.  Die  Übernahme  eines  bestimmten  Anteiles  an 
den  Kosten.  4)  Die  Bestreitung  sämtlicher  Kosten  der 
WerV)ung,  die  von  kaiserlichen  Offizieren  geleitet  wird, 
und  die  Montierung  der  Rekruten. 

Die  erste  Art  der  Werbung  findet  sich  zunächst  im 
Jahre  1718.  Der  Erzbischof  Lotharius^)  von  Mainz  hat 
sich  an  die  Stadt  gewandt  und  gebeten,  den  Kölner  Oberst- 
leutnant von  Lüninkhausen  für  das  Reich  werben  und 
aufl)ringen  zu  lassen,  „was  er  mag  und  kann".  Gegen 
die  Ungarn  soll  die  Werbung  gerichtet  sein.  Bis  zur 
Hälfte  des  Monats  hofft  der  Oberstleutnant  bereits  30 
Mann  transportieren  zu  können.  Auf  die  Nachfrage  bei 
den  einzelnen  Stadtsoldaten,  ob  jemand  in  Reichsdienste 


1)  S.  Tabelle  Kap.  VII  Anmerkungjen. 

2)  Tabelle  Kap.  VII  IN^r.  67  u.  a. 

3)  Schreiben  vom  1.  April  1718,  M.,  1  1710-20  und  BA.  7.  April 
1718:  Antwort  der  Stadt. 
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ttbertreten    wolle,    meldete    sieh    nieht    ein    einzio-er.     So 
mußte  man    werben.     Für  jeden    nach   Mainz    nelieferten 
„guten     Teutsehen.     muster-     und     assentierunfTsmäßicren 
bloßen    ^lann-^    wurden    20  Florin    vom    Kaiser    bezahlt. 
Derselben  Art  ist  die  Werbung  der  Bäcker  i)  zum  Türken- 
kriege im  Jahre    1739,   deren    2000   im    Reiche    beschafft 
werden  sollen.     Zuniichst  wurde  am  30.  Januar  ein  Edikt 
vom  Rate  erla.s.sen, -)  das  zum  Eintritte  crecren  den  Feind 
der  ganzen  Christenheit    auffordert(\     Durch    öffentlichen 
Anschhig  und  durch  Trommelschh\g  3  AYochen  lang  jeden 
dritten    Tag   wurdo    es    bekannt    gemacht.     Allen    in    die 
Bäckerzunft     eingeschriclxMK'n     ^Iristern,     Knechten    und 
Jungen  soll  dem   Edikte  gemiiß    nicht    nur   ihr   Zunftrecht 
erhalten  bleiben,  sondern  auch  „die  noch  etwa  abtrehende 
Knechts,  und   Lehrzeit  ersetzt  und    erfüllt   werden.''     Die 
Bauermeister ^)  sollen  auß(Mdeni   jeden,  den  si(^  für    tau(»- 
lieh    halten,    zum    Kriegsdienst«»    gegen    die    Türken    auf- 
fordern   und    zw(H-ks    näheren    Beseheids    an    das    Kriecrs- 
kommissariat  verweisen.^)     Als  einstweili(rer  Aufenthalts- 
ort  wurde  für  die  Rekruten  ein    Brauhaus    in    der    Nähe 
des  Neumarktes  bestimmt  und  einigen  wackeren  städtischen 
Unteroffizieren    die    Aufsicht    darüber   übertragen.-^)     Die- 
selben  Vergünstigungen    wie    den    Bäckf^rn    wurde    später 
auch    den    Brauern     zugesagt.''!      Am    II.    Februar    ging 
bereits  der  erste  Transport  unter  Leitung  des  gerade   in 
Köln    werbenden    Leutnants    Januseh    von    statten.  7)     Am 
4.  Mai  kam  dann  der   kaiserl.    Feldproviantmeister  Ignaz 
Hilger  nach  Köln  und  übernahm  j<'tzt  selbst  die  Werbung. «) 
Wann  sie  zu  Ende  war,  ist  nirgf^ndwo  gesagt,  aber  nicht 
vor  dem  29.  Juni.  ^) 

1)  RP.  28.  Januar  1739. 

2)  RE.  30.  Januar  1739. 

3)  Vgl.  Wreile,  Die  Kölner  Bauerbänko  1905. 

4)  BP.  2.  Febr.  1739. 

5)  RP.  5.  Februar  1739. 

6)  RP.  29.  Juni  1739. 

7)  RP.  11.  Februar  1739. 

8)  RP.  4.  Mai  1739. 


Gerne    übernahm    die    Stadt    auch    diese     Art     der 
Werbung    nicht,    trotzdem    ihr   keine    Auslagen    dadurch 
entstanden.     Jm  Jahre  1747  wandte   sich   der  Kaiser  mit 
derselben  Bitte   an    den    Rat,    für   kaiserliche   Infanterie- 
Regimenter    gegen    bare    Bezahlung    zu    werben.  ^)     Der 
Rat  entschuldigte  sich,  es  sei   der    Stadt    unmöglich,    die 
Mannschaften   aufzubringen,    aber   um    den  Reichsstädten 
und   Ständen    des    Kreises    nicht    nachzustehen,    sei   man 
bereit,    eine    „haare    Geldpraestation"    zu    leisten.  2)     Auf 
Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  wußte  man  wohl,  daß 
sich  der   Kaiser    mit    einer   bloßen    Entschuldigung   nicht 
zufrieden  geben  würde   und   kam   einer   größeren   Forde- 
rung durch  ein  freiwilliges  Angebot  zuvor.     Am  23.  Januar 
erschien  der  General   Freiherr  v.  Hagenbach  ^)  vor  dem 
Rate  und  verlangte  300  Mann,  wie  man  sie  im  Jahre  1739 
erhalten  hatte.     Man  bot   ihm   statt   dessen    sofort    10000 
Kölnische  Gulden.     Auf  eine  solche  Gefügigkeit   hatte   er 
jedenfalls  nicht  gerechnet.     Denn   er   war   sehr   vergnügt 
über  das  Angebot  der  Stadt  und,  nachdem  man  versprochen 
hatte,  den    kaiserlichen   Offizier   bei    der   Werbung    nach 
Kräften  zu  unterstützen,  hat  er   sogar   ein  „Pro   Memoria 
an  den    Kaiser   in    Sachen    des  bottenweesens''  entgegen- 
genommen.'^) 

Bei  zwei  Werbungen  mußte  die  Stadt  einen  Teil 
der  Unkosten  tragen,  zunächst  infolge  kaiserlichen 
Schreibens  vom  18.  Sept.  1739.*)  Dieser  verlangte  für 
ein  kaiserliches  Werbkommando  die  „Service,  bestehend 
in  Fach  und  Tach,  Holz,  Licht  und  Bett".  Die  Stadt 
suchte  diese  Last  abzuschütteln  und  stützte  sich  darauf, 
daß  bisher  die  kaiserlichen  Offiziere  stets  alle  Kosten 
selbst  getragen  hätten  5)  und  daß  ihr  diese   Leistung   um 


i 
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1)  RP.  11.  .Tanuar  1747. 

2)  RP.  12.  Januar  1747. 

3)  RP.  23.  Januar  1747. 

4)  Dieses  M.  2  1730-40. 

5)  Schreiben  v-  21.  Oktober  1739.   M.  2  1730—40. 
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SO    wonifrer    ziijromutet    werden    k()nnt(\    als    sii^'    oiM-ado 
300  Mann  (rostollf  lUitto.     AIxm-  oin  zweites  Schreiben  des 
Kaisers,    das    dessen    Miüstininiuno     über    die    von    d(Mi 
Kölnern    (reniachten     Diffiknltäten    ausdriiekt.    hat    seine 
Wirknng    nicht    verfehlt').      Die     Kölner     wollten     auch 
diesmal  den  Reichsständen   und  Reichsstädten,  die  ocniäß 
dem  AVortlaut  des  Schreib^ms  Quartier  un<l   St'ivieo  sjots 
jiratis   oraben,  nicht  nachsteh<*n.     Diese  AA'erl)un(»-  zoo-  sich 
hin    von    Ende    Xovember     17:>1)    bis    Xovember    1740-). 
Anßerdem  verlangte   der    Kaiser    am    1.    Februar    1740"^) 
dasselbe   für  die  Rekruten,  welche    von    einitron    Ständen 
und    Fürsten    des    nieder-rheinisch-westfälischen    Kreises 
gestellt  wurden  und  anderswo  schlecht  versammelt  werdtm 
könnten.     Frankfurt    und    Ulm    hatten     schon,     wie    das 
Schreiben    vom    25.    März     besagte,     die     Wünsche    des 
Kaisers  erfüllt.-^)     Aucli  diese   Last    mußte   die   Stadt   auf 
sich  nehmen.     Am  15.   Februar    1740   sandten    außerdem 
noch  die   Direktorialfürsteii    des   Knnses    ein    „Hoitations- 
schreiben-    um   Anschaffung   einiger  Rekruten  zum  kaiser- 
lichen Dienst^),  und    endlich    mußte    noch    die    Stadt   auf 
die  Bitte  der  Erzherzogin   Maria    Elisabeth,    ihn-   GouvfM«- 
nantin  der  oesterreichischen  Niederlande,  am  18.  November 
das  bis  dahin   von    den    kaisivrlichen    Offizieren    Ixuiutzte 
Werbhaus  dem  Leutnant  AVagner'^)  zui-  Verfü^unc^  stelhm. 
Wie  weit  im  einzelnen  und  für  welche^  Offiziere»  die 
Stadt  die  Verpflichtungen  eingehf^i   mußte,  ist  aus  den 
Akten    nicht  mit  völliger  Klarheit  zu  erkennen.     Wahr- 
scheinlich sind  aber  die  darül>er  «erhaltenen  Rechnuncen 
alle    von    der  Stadt   beglichen  worden.     Zum  Teil    sind 
sie    auch    von    den  RentkamnuM-n  (luitti^^rt.     Sie  möoen 
in  gekürzter  Fassnng  hier  angeführt  werden. 


1)  M.  2  1730-40.    Sehreibon  v.  25.  Nov.  1739. 

2)  Gemäß  den  Reehniiniren  dieser  Offiziere  M.  2  1730—40. 

3)  Ebenda. 

4)  BP.  15.  Febr.  1740. 

5)  RP    14.  Kov.  1740,  BA.  18.  Xnv.  1740. 
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rthl   279   alb   14. 


1  Vo  Corona  13  alb. 
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Ltt.  Müller  vom  WoUfenbüttelschen 
Reüiment  an  Wittib.  Müllers  für  die  Zeit 
vom  15.  August  1739  bis  10.  August  1740 
für  die   Rekrutenwohnung 

Derselbe  an  den  Trompetenwirt 
Hilger  Lülstoiff  an  Logie  für  5  Tage, 
Feuer  und  Licht,  für  Pferde,  jedes 
f)  stüber,  2  Knechte  jeden  3  stüber 

An  Joh.  Wickerath  vor  Stallung 
2  Pferde  monatlich  1  rthl 13  taler  3  batzen 

An  Anton  Stroedt  r  v.  26.  Xov.  1739 
bis  12.  Auü-.  1740  zu  9  Monate     .     .     .  54  köln.  Taler 

Dazukommt  für  Ltt.Globiz  v.  26.  Nov. 

bis  31.  Dez.  1739 15     „       „46  alb 

und  was  dieser  bei  seiner  Ankunft  für 
Stalluno;  nnd  Quartier  bezahlt  hat    . 

Der  Feldscher  des  Wolffenbüttel- 
schen  Regts.  Anton  Elster,  der  zur  Visi- 
tierunir  der  Reichsrekruten  dahier  ge- 
standen,  vom  11.  Nov.  1739  bis  11.  Aug. 
1740,  an  Wickerath 36  taler. 

Ltt.  Stocker  an  Lülstorff  für  Logie 
6  Tase  und  am  11.  Aug.  ist  Ltt.  Wagner 
an  seine  Stelle  gekommen  2  Tag  mit 
3  Pferden  und  2  Wagen 

An  seine  Gläubiger  bezahlte  Ltt. 
Wagner  für  Holz,  Licht  und  Service 
6  Reichst,  spec.  V2  stüber  +  56  rthl  und 
12  rthl  1  stüber  für  die  Zeit  vom  13.  Nov. 
1739,  im  ganzen  also 74  rthl  IV2  stüber. 

species. 

Derselbe  für  die  Zeit  vom  13.  Okt. 
1740  bis  30.  Nov.  1740 37  guld.  V2  stüber 

Im  ganzen  entstanden  dadurch  der  Stadt  Unkosten 
in  Höhe  von  402  rthl  21  alb,  50  guld.  9  alb,  71  köln. 
Talern  73  V^  alb  und  1  V2  Corona  13  alb. 


13  iruld  8  alb. 
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Dann  wandte  sieh  im  Jahre  1748  der  Kaiser  noch- 
mals an  die  Stadt  mit  dem  Ersuchen,  für  400  Mann 
Ije  eine  Companie  des  Karl-Lothringischen,  Salmschen, 
Damnitzischen  und  Arembergischen  Regimentes)  ein  ledig- 
lich in  „Tach  und  Fach  bestehendes  ITnterkomm<Mr*  zu 
gewähren.  Trotz  der  voraussichtlich  in  kurzem  ein- 
tretenden allrr(»nieinen  Ruhe  und  Sicherheit  sollten  diese 
Recrimenter  ertjänzt  und  auch  in  Friedenszeiten  in  der- 
selben  Stärke  gehalten  werden  V).  Auch  hierzu  bequemte 
sich  endlich  der  Rat-).  \'ier  Werbhäuser  wurden  aus- 
gesucht, die  weder  Tür  noch  Fenster  hatten  und  im 
größten  Mißstande  waren -^j.  Auß(M*dem  wollt(^  er  den  Aus- 
druck „Tach  und  Fach"  in  seinem  Interesse*  allzu  wört- 
lich auffassen  und  erst  auf  (Mh  zweites  SchreibiMi  des 
Generalfeldmarschalles  von  Batthvani  erklärte  er  sich 
bereit,  die  Häuser  zu  reparieren  und  auch  „Licht,  Brand 
und  Lagerstrolr*  herzugeben,  zumal  da  es  in  dem  Schreiben 
hieß,  der  Aufenthalt  der  Mannschaften  werde  nicht  lanore 
dauern^).  Aber  dies  traf  nicht  zu.  Am  21.  November 
1749^1  beklagte  sich  die  Stadt,  daß  die  Werber  „nicht 
ohne  nanduifte  gravierung  des  städtischen  aerarii^  sich 
noch  immer  in  Köln  aufhielten  und  bat  um  Befreium/ 
von  der  auferlegten  Last.  Aber  vergebens.  Am  3.  Januar 
1750  beauftragte  man  daher  den  Reichsagenten  von  Gay 
zu  AYien^),  deswegen  beim  Kaiser  vorstellig  zu  werden. 
AVann  die  Werbung  aufhörte,  läßt  sich  nicht  genau  be- 
stimmen.   Wahrscheinlich  hat  sie  aber  noch  einige  Monate 

1)  Durch  den  in  den  Niederlanden  kommandierenden  General- 
feldma^^^chalJ  v.  Batthjani.  Dessen  Schreiben  v.  26.  Sept.  1748  M.  2 
1740-50. 

2)  BA.  4.  Okt.  1748. 

3)  Auf  Grund  der  bisher  mit  den  Werbhäusern  gemachten 
Erfahrungen.     S.  S.  22  f. 

4)  Brief  an  v.  Batthyani  18.  Oktober  1748  M.,  2  1740—50. 

5)  Brief  an  denselben,  ebenda  v.  21.  T^'ov.  1749. 

6)  Brief  an  diesen  ebenda.  Köln  hatte  einen  ständigen  Agenten 
in  Wien. 
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gedauert.  Das  Rechnungsbuch  der  Mittwochsrentkammer 
wenigstens  führt  unter  dem  17.  Juni  1750  eine  Rechnung 
„ab  ImoDez.  bis  hiehin  zu  behtif  des  kaiserlichen  Werb- 
haüses  samt  akkordierten  reparationskosten  des  ehemaligen 
Werbhauses  auf  Johansstraßen  Guld.  11 15'^  Vielleicht 
hat  sich  die  Werbung  bis   zu    diesem  Datum   hingezogen. 

Über  die  Höhe  der  von  der  Stadt  getragenen  Kosten 
können  wir  uns  an  Hand  der  bis  zum  1.  Dezember  1749 
reichenden  Rechnung  M  ein  Bild  machen.  Zugleich  gibt 
sie  uns  einige  Anhaltspunkte  über  die  Verhältnisse  der 
Werber,  die  innere  Einrichtung  des  Werbhauses  und  den 
ITmfang  der  AVerbung. 

„Sp(H-ificatio,  was  von  wegen  aufgehabter  Commißion 
vier  Heusern  für  die  Kayserl.  Konigl.  Commandierte  zube- 
reiten zu  laßen,  dan  ahn  die  Ofenheitzern  und  Quartierzins 
deren  Häusern  und  herren  Hauptleuthen  forth  holtz,  stroh, 
licht,  brandwerkindieÖfen,ÖhlindieWachtstubenuhdsonsten 

vom  12.  Oktober  1748  bis  1.  Nov.  1749  verlegt  worden  als: 
1748   vom    12.  Oktober   bis    26.  dito  bei  Ge-  ^-'^'  ^^^^  "^^'''^ 

lecrenheit  des   Hauses   in   der    straßburger 

gaß  an  lohn  beygeloffener  Soldaten-),  bier 

und  sonst  kleinigkeiten  .  .  .  .  13  lü 
Vom  26.  bis  31.  dito  ad  idem  auf  Severinsstraß  21  4 
Vom    2.    bis    5.   November   im   Wolckenberg 

ad  idem 10       b 

Vom   6.   bis    13.   November   auf  Johansstraß 

ad  idem ,    Id       d 

Den  18.  November  dem  Notarius  pro  inven- 

tario  aedium  laut  Rechnung  (1)  .         .    26      16 

Dem    Schlosser    Steffens    wegen    in    eyl    zu 

machen  gewesener  Arbeit  (2)      .         .  17 

den  24.  dito  für  lichter  .         .         .         .      3      15     4 

den  10.  November  dem  Glaswerker  Godesberg     2      16 

1)  M.  2  1740-50. 

2)  Wahrscheinlich  wurde   die    Keparatur  der    Häuser    z.    T. 

angeworbenen  Leuten  tibertragen. 
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SuM.  ulb.   heller 

6  8 
2  16 
4    2 


127  16 

143  — 

45  12 

97  12 


120  6 
157  12 
150  20 
115  4 


1749  den  2.  Januar  stall,  how  für  zwei  pforcl 
aiiff  JohansstraB  ..... 

den  4.  März  an  verschiedenen  Kleiniokeiten 

den  10.  März  stallhew,  wie  vorstehet     . 

Qiiartierzins  des  Karl-Lothrinuisefien  Hanjit- 
manns  ad  G  Monath  (]  rtlil  samt  einiocn 
Kosten  (Reehn.  8| 

Dem  Damnitzischen  sampt  fraw.  4  Kindern, 
2  Mägd.  2  Kerls  ad  4  monath  p   1 1  rthl  |5| 

pro  2  monath  ä  7  rthl  |()|       .... 

Dem  Herzotj  arembertrischen  ad  5  Monafh 
pro  6  rthl  (7| 

Dem  Salmischen  ad  3  monathe  oIhk^  familie 
ad  6  rthl,  mit  selbiger  ad  2-Vj  monath 
p  8  rthl  (8) 

lohn  des  einheitzen  in  der  straßburtr«^-  gaß  \\)) 
,,       ,.  M  ,.      .,    SeverinsstraÜ    (10) 

an  der  wollküeh  |11| 

Auf  Johansstraü  we^  der  vi(4heit  der  ofen. 
zweyer  leuthen  jedem  wie  auch  dem  vo- 
rigen pro  20  alb  (12  u.   13|  ... 

Tür  geris  und  Kohlen-platz  p  1  thaler  den 
monath 

dann  30  \o  Maaß  ad  17  stüber,  eins  mit 
4Krüchenund  1  Vo  pfund  lemmetsgarn  ete. 

Für  gekauffte  75  \/,  fueß  offenpfeiffen  p  12  alb 
4  Offen  ad  375  pfund  per  Pfd.  :^  alb  und 
7  stuhl  p  39  alb 

Für  36  Decken  per  15  Schilling,  für  20  Decken 
p  2  rthl,  für  7  Decken  p  4  gl  (15,   16,  17) 

Dem  obsichter  wegen  halbjähriger  extramühe- 

waltung  in  diesem  Commandowerk     .         .130  — 

Für  2400  bund  strohe  ad  30  gl.  p   10(J  .    312  — 

für  14498  spelder  p  vierthel  36  gl.  p   100    .    836     9 

für  713V2  waag  Steinkohlen  p  44  alb  4  heller  1317  — 

für  141  mltr.  geris  p.  52  alb  .        .        .    305  12 


guld.  alb.  heUor 

139 


280  20 


13 


82  18 


101  22 


383 


8 


für  7588  lohestöck  p  44  alb  100    . 

folijt  ferner  vom  1.  Mav  bis  1.  Xovember  1749 
für  fewer'16  verschiedener  Offen  (18) 

für  43  Maaßen  Öhl  p  17  stüber,  dan  lemmets- 
garn mit  Kleinigkeiten  ad  20  alb. 

Quartier -zins  des  Karl -Lothringischen  H. 
Hauptmann  ad  4  monath  p  6  rthl  (19) 

Dem  Salmischen  an  6  monathe  wegen  bey 
sich  habender  familie   ad  8  rthl  (20) 

Dem  Damnitzisehen  p  7  rthl   (21) 

Zins  der(Mi  Häusern  selbst,  worinnen  die 
Commandirten  bequartiert  seynd  beläuft 
sich  von  4  häusern  rthl  720        .         .         .  2015  — 

für  1500  bund   strohe  vom  Mav   bis  Oktober 

p   13  gl  das  hundert    .         .         .         .         .195  — 

für  16  V4  Vierthel  spelder  holtz,  p  36  gl  das 

Vierthel 585  — 


49 


43    6    8 


78 


156 


136  12 


Summa      8236  13    8 

Wenn  also  schon  bis  zum  1.  November  1749  sich 
die  Kosten  auf  diese  Summe  beliefen,  und  die  Werbung 
noch  etwa  ein  halbes  Jahr  dauerte,  werden  die  Gesamt- 
kosten wohl   10000  (julden  überschritten  haben. 

Die  vierte  xVrt  der  Werbunjj  endlich  findet  sich  nur 
im  Jahre  1739,  wo  300  Mann  zum  Tüi'kenkriege  ange- 
worben wurden.  Über  keine  sind  wir  so  eingehend 
unterrichtet,  besonders  über  die  lanofwierioren  Vorver- 
handlungen,  über  die  xVngeworbenen,  sowie  die  Kosten 
der  Werbung  und  Montierung,  die  der  Stadt  zur  Last 
fallen.  Am  29.  Dezember  1738  nahmen  die  Verhand- 
lungen ihren  Anfaui;.  Der  kaiserliche  Resident  in  Köln, 
Propst  von  Boßart  M  empfing  die  zu  „seiner  Behausung 
auf  St.  Gereonskloster"  gesandten  Vertreter  der  Stadt  und 
verlangte,  daß  bei  der  ersten  Milizparade  alle  städtischen 
Soldaten    befragt    werden    sollten,    wer    Lust     habe,     in 


1)  üer  Vertreter  des  Kaisers  in  Köln. 
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kaiserliche  Dienste  überzutreten,  und  daß  die  Stadt  sogleich 
„fllr  die  in  Ungarn  und    den    anliegenden    Provinzen   be- 
findlichen Infanteriereüimenter  eine  erfribijre  Anzahl  tauir- 
lichte*  Rekruten   mit    oder    t)line    die    nötige    Montur    und 
gewähr  ireoren   eine    verirhMcliende    namhafte    Verirütunjr'' 
aufbrächte  ^).     Aber    von    der  ganzen  Stadtmiliz  meldeten 
sich  nur  4  Mann  und  ein  Offizier  ^j.     Der  Vorschlag,    die 
Mannschaft  zu  überlassen,    war   also    nicht    durcliführbar. 
Ebenso  unmöijlich  wäre  es.  erklärte  der  Rat,  irijendwelcli^ 
Truppen    anzuwerben    wegen    der    in    letzter    Zeit    sehr 
häufigen    und    noch    augenblicklich    stattfindenden    Wer- 
bungen ^).     Der   Kaiser     wurde     darüber     benachrichtigt, 
die  Verhandlungen  dauerten  fort,  fast  in  jeder  Ratssitzunfr 
stand  die  Sache   zur    Verhandlung,    aber    bis    zum    4ten 
März   1739  war  nuin  noch  k(»inen  Schi-itt  weiter  irekommen. 
Abermals  verlangte  der  Resident  an  diesem  Tage  -De])u- 
tatos"    vom    Rate    und    erklärte    auf    Grund    zweier    vom 
Kaiser  an  ihn   ergangener    Schreiben    dessen   Befremden 
über  die  Weigerung.     Dieser  zweifle  an  dem  guten  Willen 
der  Stadt.     Eindringlichst  bat  er  nochmals  im  Namen  des 
Kaisers    um    die    Überlassung    der  Stadtsoldaten,    wenn 
eine    Werbung    nicht     möglich    sei,     indem     er    zugleich 
an    die    durch    seine    Protektion    der     Stadt    erwiesenen 
Wohltaten     erinnerte  M-       Abermals      entschuldigte     sich 
die  Stadt  mit  der   Unmöglichkeit    der    Leistung:    die    Zu- 
stände hätten  sich  nichts  gebessert,  und  ein   Versuch    zu 
werben   sei   völlig  aussichtslos.     3Ian   wolle    die   Ankunft 
des  kaiserlichen  Oberst  von  Tornao  abwarten.     Wohl  er- 
ließ man  ein  General-Pardon  für  stadt-kölnische  Deserteure, 
die  sich  innerhalb  4   Wochen    zum    kaiserlichen    Dienste 
meldeten^).     Am  8.  April  trat  v.  Boßart  mit  einem  neuen 


1)  RP.  29.  Dez.  1738. 

2)  RP.  18.  März  1739. 

3)  RP.  2.  Januar  1739. 

4)  RP.  4.  u.  6.  März  1739. 

5)  RP.  15.  März  1739. 
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kaiserlichen    Schreiben     vor     den     Rat  *)     und     erklärte 
wiederum  das  Mißfallen  des  Kaisers,    der   das   Verhalten 
der  Kölner  als  eine  „halsstarrige   Weigerung''  bezeichne. 
Wieder  erwähnte  der  Resident  die  der  Stadt  erwiesenen 
„allerhöchsten  Gnadenbezeigungen''  und  appellierte  an  die 
stets    rühmlichst    an    den    Tag    gelegte    patriotische    Ge- 
sinnung Kölns.     Der  Rat  erwiderte  nochmals  mit  der  alten 
EntschuldiouniT  und  erklärte  außerdem,  die  Leute  würden 
abc/ehalten    in    Dienste    zu   treten    durch    die    in    Ungarn 
herrschenden        contagieusen         Krankheiten.         Ferner 
würden  die  den  Soldaten  gegenüber  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen nicht  beobachtet,  wie  es  den  Bäckergesellen 
ergangen,   und    anderes    mehr.     Von    Halsstarrigkeit    des 
Rates  könnte  keine  Rede  sein 2).     Dieselbe  Erklärung  wird 
später    nochmals    abgegeben.     Am    20.    April    w  ar    man 
endlich  doch  soweit  gekommen,  daß  die  Stadt  das  Hand- 
creld  für    100   Rekruten    stellen    wollte  3).     Am    22.    April 
traf  dann  der  kaiserliche  Gesandte,  der  Geheime  Rat  und 
Kammergerichtspräsident    Ambros   Franz    Friedrich   Graf 
von  Virmont  in  der  Reichsstadt  ein^).     Die  Verhandlungen 
nahmen  jetzt    einen    anderen    Charakter    an.     An    Stelle 
des  anscheinend  sehr  gutmütigen  Propstes  war  ein  Mann 
getreten,   der    eine    ernste    Sprache    redete.     Eine    große 
AufretTunir  muß  an  dem  Tage  im  Rate  geherrscht  haben. 
Dreimal  trat  er  an  diesem  Tage   zusammen  und   dreimal 
gab  er  eine  andere   Erklärung  ab    an    den    Gesandten  ^j. 
Zunächst  erbot  er  sich  statt  des  Handgeldes  für  100  Mann 
alle  Werbeunkosten  für  ebensoviele  zu  tragen.     Von  Vir- 
mont verlanorte   aber    die    Bestreitung    aller    Kosten    für 
300  Mann.     Man  mußte  sich  entschließen,  der  Forderung 
zu    genügen.      Längerer    Widerstand    war    zwecklos.     40 
Gulden    pro    Kopf    für    Handgeld,    Montur    und    Gewehr 


1)  RP.  8.  April  1713. 

2)  RP.  13.  April  1739. 

3)  RP.  20.  April  1739. 

4)  RP.  22.  April  1739. 
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sollton  aiisgoworfon  werden.  wUlirentl  der  Transport  sieh 
auf  die  Gefahr  des  Kaisers  Vollziehern  sollte.     Aber  aueh 
hiermit  war  der  Gt^sandte   noch   nicht   völliir  zufrieden  cre- 
stellt.     Falls  (^twa  5()  bis    1(H)    Mann    an    der    verlan<rten 
Anzahl  fehlten,  so  niüüteri   f(ii'   jeden  zu  wenijr  (relieferten 
Mann  45  Reiehsflorin  jrezahlt  werden  und  innerhall)  dreier 
Monate   inüLUe  dir'   Mannschaft    zusammen    sein.     Xament- 
lieh   von    der    letzten    Bedinirnno;.    l);it     d«'i'    Hat    in    eiuei* 
dritten  Erkläruno-.  abzusehen.     Am  nächsten  Tairc.  an  dem 
2  Ratssitzunjren  stattfcinden,  erreichten  die  VerlumdluncM^n 
in  der    Hauptsache    ihren    AbsthluLP).      Was    von    Boüart 
also  in  4  Monaten  nieht  erreicht  hatte,   (bis    crlauirte    der 
kaiserliche    Gesandte    in    2    Tauen.       Dit>     Bedintruni^en 
wurden  dahin   festt/eletrt,    daß   die    Weibuno     den    «rei-ade 
in  Köln  werbendt^n  kaiserlichen  Offizieren,   dem    Leutnant 
Januseh-|   niul  dem   Hauptmann  von  Nalvaßon.  ilbertrairen 
würde.     Ihre  eio;enen   Werbunöcn  '|  müssen  sie  einstellen. 
Sobald  30  Köpfe  zusammen  sirul,  soll    ein    Truppen! lans- 
port    auf    Kosten    und    Gefahr    des    kaiserliehen    Krieirs- 
koramissariats   erfolgen.     Die    Kosten    der    AVerbuno    und 
Montierung     werden     von     der    Stadt       «reti'acren.       Aus- 
geschlossen    bleibt    aber     die     Stelluno     des    (iewehres^j. 
Der  Stadt  ist  es  erlaubt,  auch  selbst   zu   werben   und    die 
Rekruten   den    kaiserlichen    Offizieren    zuzuweisen.      Wie 
weit  von  Valvaßon  beteiligt  ist.   laut  sich  nicht  genau  be- 
stimmen.    Wie  es  scheint,  schickte  man  ihn  nach  Aachen, 
um  dort    für    denselben    Zweck    tntig     zu    sein.       Sieben 
Truppentransporte  hat  er  von    dort    nach    Köln    geschafft 
gemäß  der  unten  angeführten   Rechnung-^). 

1)  RP.  23.  April. 

2)  Derselbe,  der  den  Biickertransport  leitete,  der  Vertrag  mit 
ihm  RP.  29.  April   1739. 

3)  Von  Valvaßon  warb  trotzdem  weiter,  mußte  aber   auf  Be- 
fehl des  Rates  am  26.  Mai  seine  eigne  Werbung  einstellen. 

4)  Kaiserl.    Schreiben    vom    9.    Mai    in    dem    Ratsprotokoll 
V.  22.  Mai  1739. 

5)  S.  S.  44. 
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Am  25.  Juli,  also  nach  rund  3  Monaten  war  die 
Wer})ung  beendet,  nachdem  man  zuvor  4  Monate  über 
die  Bedingungen  verhandelt  hatte.  Die  Mannschaften 
wurden  in  einem  zweimaligen  Transporte  nach  Frankfurt 
gebiacht  unt<'r  Fühlung  des  Leutnant  Janusch.  271  Mann 
waren  von  den  kaiserl.  Offizieren  in  Köln  oder  Aachen 
aufgebracht  worden.  21  hatte  die  Stadt  selbst  verpflichtet, 
H  hatte  Janusch  von  seinen  vorher  geworbenen  Leuten 
ül)erlassen. 

Genau(^  Rechnungen  liegen  vor  über  die  Kosten,  zu- 
njichst  für  Handgeld  und  Verpflegung  \|.  Die  ganze  Liste 
der  rb»w()rl)enen  anzuführen,  würde  zu  weitläufifr  sein. 
Begnügen  wir  uns  mit  einer  kürzeren  Fassung. 

Ausgab  und  Gebühr^}. 

1.  Für  I  vorstehende!  300  Mann  gebührt  vor  Hand-   ^''«"n  »i^"« 
und  Anbringgeld  laut  accordo  jedem  15  Florin  4500 

2.  Vor  Taggeld  vom  Tag  der  Anwerbung  bis 
den  Tafr  dei*  aÜentirunir  {edem  täjTlich  acht 
Kreuzer  thut    .         .         .         .         .         .         .   1006 

(bei  richtiger  Rechnung}  1 1050   48| 

3.  Vor  den  Ltt.  Janusch  Ihro  Zulage  laut  accordo 
täglich     1     Florin     und    vom    23.    April    bis 

30.  August  thut  103  Tage       .         .         .         .     103    — 

4.  vor  den  Herju  Ltt.  .Janusch  sein  Reisegeld 
täolich  '  .,  luidoi-  zwev  mahl  nach  Ffurth 
transportirt.  jedesmahl  12  Tag  auf  dem 
Marsch  gewesen,  thut  24  Tage       .         ',         .       92    18 


1)  In  dieser  Rechnung  sind  alle  300  Mann  mit  Hainen,  Tag 
der  Anwerbung.  Handireld  und  Taggeld  aufgeführt. 

* 

2)  Alle  diese  Rechnungen  M.  2  1730 — 40,  ebenso  die  Listen 
der  Geworbenen. 

3)  ^ach  der  Abmachung  sollten  stets  30  Mann  transportiert 
werden.  Die  Stadt  hat  sich  aber  auf  Antrag  des  Janusch  ein  „neues 
merituni"'  gemacht,  indem  sie  auch  die  wegen  des  zweimaligen 
Transportes  höheren  Tagegelder  zahlte''  (Remarque  ilber  den 
different  beyder  Rechnung  ebenda). 


—     44     — 

5.  Ziüag     Tor     die     commandierte     von     Graf  Fioiin  albus 
V.    Valvaßon  zu    Aachen    tägl.    laut    accordo 

33  batzen  vom  23.  April  bis  3.  August  sind 

103  Tag  thut .     226   36 

6.  vor  Eeißgeld  oder  Diet  vor  Graf  v.  Valvaßon 
vor  jeder  Transport  laut  accordo  drey  luidors 
zu  genießen  haben  soll  und  wie  er  vom 
23.  April  bis  3.  August  8  transport  getan  hat, 
id  est  1)  Transport  den  7.  Mav,  2)  20.  May, 
3)  27.  May,  4)  7.  Juny,  5)  19.  Juny,  6)  21.  Juny, 

7)   17.  July,  8)  1.    Aiig 184    36 

7.  vor  die   Aufschläge   50  rthl  thut  .         .       75 

Summa  6188    18 

Die  ausgerechnete  Summe  von  6188  fl  18  albus  ist 
zu  niedrig.  Ausgezahlt  wurde  die  bei  richtiger  Rechnung 
sich  ergebende  Summe  von  6231  fl  18  alb.  Der 
Fehler  liegt  in  der  Berechnung  der  Taggelder,  die 
den  Angeworbenen  zum  Lebensunterhalte  bis  zum  Tage 
der  Assentierung  vor  dem  Transpoi'te  gewährt  wurden. 
Sie  wurden  also  nicht  in  einem  Werbhause  verpflegt. 

Dazu  kommen  die  Kosten  der  Montur.  Maßgebend 
für  deren  Anschaffung  war  jedenfalls  die  sich  unter  den 
Rechnungen  findende  „Designation  derjenigen  montur, 
so  einem  kayserl.  fußgänger  gebühret*\ 

1  rock  von  weißer  färbe,  4  Sigler  Iglauner  Tuch 
rechter  länge  und  hriAU\  mit  gutem  Eoi  gefüttert,  ohne 
auff-  und  Überschläge  mit  weißem  Tuch  überzog(-nen 
Knöpfen  verfertigt,  damit  man  andere  bey  denen  Regi- 
mentern aufsetzen  kann  und  wird  von  dem  lieffernden 
Stand  für  die  Knöpfe  und  Aufschläge  auf  jeden  Mann 
30  Kreuzer  mitgegeben,  damit  nach  geschehener  En- 
theilung  in  die  Regimenter  die  bey  selbigen  gebräuchliche 
gefärbte  aufschlage  und  Knöpfe  dafür  angeschafft  werden, 
können. 


—    45     - 

1  dito  Camisol  mit  gutem  Zwilch  gefüttert. 
1  dito  paar  Hoßen. 

1  Huth  mit  weißem  bord  und  schweißband. 

2  rothe  creponne  Halsbinden 

2  Hembder  von    guter   Hausleinwand   mit    einem    gelben 

Meßinger  Schloß. 
1    paar    Schuh    von    Juchten   mit    doppelten    Sohlen    und 

lamren  Nätreln  durch  die  Absatz  mit  einer  blatt. 
1  paar  tüchtige  lange  Strumpf. 
1  paar  eiserne  schuhschnallen. 
1  Patronentasch  mit  aller  Zugehör. 
1  Copel  von  Ochsenhaut. 
1  schnappsack  von  Zwilch^). 
1  calibermäßise  flinthe  von  ein  und  ein  halb  loth  Wiener 

Gewicht. 
1  Bajonett. 
1  paar  Knieriemen. 

Was  davon  und  zu  welchem  Preise  dies  angeschafft 
wurde,  besagt  die  „Specification  dessen,  was  zur  montur 
der  300  kavserl.  Recrouten  von  Löblicher  Renth-Cammer 
ausgezahlt  worden. 

Auff  der  tuchhallen  gekauft  von  unterschid-  ^^^'^^,^^^''' ^"^^"" 
lichem    zufolo;   des  hailmeisters    und  strei- 
chers   Designation  54  stück  weiß  Eiffelsche 
Tücher    so    zusammengehalten    2063    eile 
h  40  alb  per  eile 1058  26 

Dem  Hallmeister  für  den  accis  dieser  54  Stück 
k  2  alb  per  Sttlck        .... 

Dem  Hallträger  ä  1   Stüber  per  Stück 

Diese  tücher  rauhen  und  schiren  lassen,  wo 
bey  gefunden,  daß  mit  dem  Übermaß  ven 
dirt  haben  2301  'U  ^11^"'  wovon  denen  dre^ 
tuchschirern  zahlt  k  2  alb  die  eile  für  die 
bereitung 


1  30 
—  72 
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1)  Eine  Art  Tornister. 


[(} 


per  78  alb. 

Zum  fiitter  in   dw  Uöck  oekaiift   Flanell   von 
Joh.    AV.    Hiüeslieim    2    Stück    214  V.    eil. 
Peter    Krauthoffon    13    St.    407 -V,    eil,    zu- 
sammen  15  Stück  622'  ,  eile  ä   l(j  stüb 
Xoch    von    Mstr.    Emanns    fj   St.    flanell    von 

42  (41e  a   16  rtlil  p.  80  alb 
Denen  beyden  sohneidein  Emanns  u?id  Wind 
zahlt    vor    31aclicilolin     der    .SOO    Klt«vder 
Camisol  und  wüllcne  Hosen  a  9stüber  jede 
und  für  1  7^  steiftuch  an  jeder  a  8  fetmcri) 
An  Joh.  Ferenthold  für  ovliefferte   17.")  Stück 
greißleinentuch  zum  Futter  und  halxM'säcki^i 
a  9  st. 

•  •  • 

157  St.  weili  Yj   tuch   von  20  eil  jedes  zu    14 

vor  2  hembden  jedem 
300  paar  Gamaschen  a  23  fetmrr 
dem  armen-hauü    zahlt  vor   Macherlohn   von 

600  hembden  a  4  stüber  p.  Stück 
Demselben    vor   800  paai«  Strumpf   a    40  alb 

p.   paar         ...... 

•  •  • 

Denen  schneidern    für   macheilohn    der    300 

stück  habersäck  ä  4  fetma 

^  •         •         • 

Denenselben  für  600  hallibändere  a  4  alb 
Denen  schustern  für  300  paar  schuh  a  1  rthl 

per  paar  (Wittib  AVichterichs  25,  luden  35. 

Obrem  105.  Anton  Schmitz  30.  Gerai'd  98, 

Hermann  7) 

Den    huttmachern  vor  (relieferte    hütt   300  ä 

1  Florin  jRüben  45,  Lorrain  60.   Leers  50, 

Joh.     Heyden     50.  Gerard     Heyden     40. 
3Ieerer  55)    . 

Dem  Posamentir.M-  ^\'irtz  für   das    boidt-lind 
um  die  hütt  672  (^Uo  ä  3.  alb.  8  Heller 


ithl.     alb.  holloi- 


144  44    8 


98  36 


346  12 
25  50 


201  72 

282  54 
58  76 

41  2 

153  66 

10  20 
30  60 


300 


184  48 


31  46 


')  Fcttmännchwi.     Sthcittcmiinzf  =  '/^  sttlbor. 
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8  39    4 


3  16 


14    8 


per  78  alb     rthl.     alb.  heller 

Steph.  Jansen  für  6  tt.  7  loth  floretband    zu 

den  haarzöpfen  a  2  thl  spec.  p  tt 
Mstr.  Hamm    für   300   Krämpfe    und   Augen 

ä  V2  ^^*  P^^*  Dosen 

Joh.  Pet.    Plissem    für   300   halßschlößgen    ä 

44  alb  p.  Dosen 

25  Dutzend  Knieriemen  ä  42  fetmg 

Dem  brauermeister  Hambloch   für   zweimahl 

3  tonnen  hier  jedem  transport  zum  besten 

vor  dem  abmarsch  treo-eben 
Denen    bevden    Convov,     welche     bei    dem 

Transport    biü    Franckfurth    begleitet    von 

12  gem,    1    Führer  und  1  corporal,   jeder 

gem  1  Kopf  fl  und  die  Unteroffizier  jeder 


20  36 


V2  «. 


80 


bey  jedem  Transport  denen  Kayserl.  Officiers 
für  die  aufschlug  zur  Montur  vor  jed.  Kerl 
V    fl 

Dem  Leutnant  Janusch  für  die  hier  in  der 
Stadt  geworbene  8  Mann  zahlt  anbringung 
und  taggeld  41  fl 

Dem  Sergt.  Schubert  für  seine  bey  dem  werck 
gehabte  obsicht 


102  44 


28    2    8 


15  30 


Summa   3356  67    4 

Für  2  estaffetten  so  wegen  dieses  recoutge 
schüffts  anfangs  expedirt  worden  rthl  83 
p.  alb. 85  10 

Die  mit  denen  Kayserl.  werb-officiers  Janusch 
und  Graf  von  Valvaßon  accordierte  Rech- 
nung nebst  abzug  der  auf  solcher  gethaner 
Yergüthung  deren  21  selbst  angeworbenen 
Mann  und  deren  Unkosten  denen  an  obiger 
rechnung  angebrachter  convoy  fl.  5989 
10  Kreutzer 3992  34    8 


summa  summarum    7434  34 
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Die  Kosten  der  Montiening  belaufen  sieh  demnaeh 
auf  3356  taler  67  alb.  4  heller,  also  füi*  den  einzelnen  auf 
11  rthl.  15  all),  die  Kosten  der  Werbung  und  Taggelder 
im  ganzen  mit  den  21  von  der  Stadt  gestellten  Mann 
6231  fl.  30  alb  oder  4154  rthl.  66  alb  oder  ftlr  den  ein- 
zelnen  13  rthl.  66  alb  und  alle  Unkosten  zusammen  be- 
tragen 7595  rthl  29  alb.  Es  kostete  also  der  einzelne 
Rekrut  an  direkten  Werbungskosten  und  Montur  zu- 
sammen am  Orte  der  Werbung  25  rthl  25  alb. 

Endlich  finden  sich  noch  genaue  Listen,  Assentlisten 
betitelt,  allerdings  nur  von  260  Leuten.  Hienius  werden 
wir  genau  unterrichtet  über  die  Persönlichkeit  und  die 
Verhältnisse  der  Geworbenen.  Eine  Probe  daraus  möffo 
angeführt  werden. 
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IVann 


(ieburisort  und 
-Land 


c 

u 

o 

o 

•  P-4 

MBi4 

•^t 

< 

Zj 

'•^ 

Pro- 

fossinn 


Stand 


Wilhelm  Schneider 


iS^ikol.  Pott 

3  Jakob  Ant.  Laygnie 

4  Daniel  Bevius 
Peter  Aretz 

6  Leonhard  Leiblo 

7  Faul  ^Vestelhach 

8  Jonas  Clar 

9  Joh.   Schmidt 

10  Georg  Peter 

11  Peter  Fornv 

t/ 

12  Joh.  Karl  AVindler 

13  Andreas  Schurk 


23.4. 

17.5. 

3.6 

3.7. 

6.7. 

9.7. 

6.5. 
18.4. 
25.4 

1.5. 

3.5. 

4.5. 


Köln 


Languo  in  der 

Picardie 

Monthelgard  im 

Mimpelgard 

Nid-Zeritz  in 

Groß-Polen 

Heer  bei 

Rohrmund 

Langenau  im 

Ulmischen 

Sitzenbach  im 

österreichisch. 

Bern  in  d. 

Schweiz 

Dieblich  im 

Trierischen 

Xachot 

in   Böhmen 

Kreutzwald  in 

Lothringen 
Hall  i.  Sachsen 


17.5.         IN-eudorf 
j      i.  Böhmen 


28 

42 
26 
19 
17 
24 
28 
18 
34 
22 
32 
25 
31 


vorher 
gedient 


kath. 


evanjr. 


kath. 


Gärtner 
Student 


?? 


ref. 


kath. 


evanir. 


kath. 


Wollen. 
Spinner 
>Ietz2rer 


Schmied 
Schneider 

Student 


Roth- 
gerber 
Strumpf- 
weber 


verh-  iratet 
Die  Frau 

H.  3  Kinder 
bleiben 
zurück 

Witt- 
mann 
lediiT 


Stadt  Köln 


Frankreich 


verh. 
Frau  absent 

ledic: 


Rgt.  Kettler 

Regt. 
Aremberg 
Frankreich 

Regt.  Guido 

Stahremberg  ^ 

Regt. 

Waltzegg 

Dänemark 


Frankreich 

^  Regt. 

Wurmbrand 


; 
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• 

U 

Käme 

Geburtsort  und 

o 
*5d 

Pro- 

Stand 

vorher 

•Land 

< 

fession 

gedient 

^ 

tf 

14 

Joh.  Adam  Knobloch 

4.5. 

Stuckgart*)  in 

22 

evang 

Metzger 

ledig 

Frankreich 

Württemberg 

15 

Balthasar  Betzier 

9.5. 

Ahlen 
in  Schwaben 

34 

kath. 

5J 

V 

Rgt.  Styrum 

16 

Georg  Mayer 

18.5. 

JN^ördlingen  in 
Schwaben 

35 

evang. 

Büchsen- 
macher 

r> 

Aremberg 

17 

Anton  Popp 

18.5. 

Kadubrigdorff 
in  Österreich 

25 

kath. 

Musikant 

n 

Regt. 
Waltzegg 

18 

Joh.  Ellermann 

30.5. 

Herbram '^)  im 
Paterbornisch. 

16 

?? 

Schuh- 
macher 

n 

19 

Mart.  Friedr.  Kram  er 

27.5. 

Potsdam  in 
Preußen 

32 

evang. 

Nagel- 
schmid 

ledig 

Kur-Köln 

20 

Joseph  Lame 

4.6. 

Lückisches  ^) 

43 

kath. 

Paruquen- 
macher 

verh. 
Frau  absent 

21 

Karl  Ludw.  Korn 

9.6. 

Königsberg  in 
Preußen 

25 

ref. 

Küffer 

ledig 

Holland   mit 
Abscheid 

22 

Ferd.  Wolff 

9.6. 

Jülich 

44 

kath. 

Schreiner 

verh. 
1  Kind 

Pfalz  mit 
Abscheid 

[23 

Sebast.  Solnicker 

31.5. 

Wien 

40 

5? 

— 

ledig 

Regt. 
Lindesheira 

24 

Ant.  BoU 

9.6. 

Bonn 

19 

?? 

Medicus 

n 

Holland 

^25 

Franz  Reichwein 

23.6. 

Hadamar 
b.  Limburg 

23 

V 

Student 

V 

Regt. 
Lindesheim 

.'26 

Ant.  von  Sander 

25.6. 

G  erthrotenberg 
in  Holland 

28 

?? 

Maler 

-     1) 

Marqnis 
du  Brie 

27 

Peter  Verßhoffer 

25.6. 

Bornheim  im 
Kölnischen 

35 

)> 

Bäcker 

n 

Kur-Köln 
und  Brabant 

28 

Georg  Gtlnther 

4.7. 

Stettin 
in  Pommern 

21 

V 

Schneider 

f) 

29 

Georg  Großmann 

8.7. 

Frauenberg 
in  Böhmen 

25 

5? 

Tl 

IMiffling 

• 

30 

Claus  du  Yal 

9.7. 

C;helon4) 
in  Frankreich 

23 

»? 

f) 

Begnügen  wir  uns  im  übrigen  mit  einer  Zusammen- 
fassung. Was  die  Heimat  der  Rekruten  angeht,  so 
stammen  sie  nicht  nur  aus  fast  allen  Gauen  Deutseh- 
lands, sondern  es  sind  auch  viele  Ausländer  vertreten.  Nur 
wo  es  ratsam  erschien  und  besonders  bei  kleineren  Staaten, 
ist  anstatt  des  Geburtsortes  das  Land  genannt,  im  übrigen 
ist,  um  das  Bild  nicht  zu  verwischen,  das  Original  streng 
beibehalten. 


')  Wohl  Stuttgart  gemeint.  *)  Wahrscheinlich  das  heutige 
Herbrand  in  Westfalen.  ^)  wahrscheinlich  Lückisch  =  Ltittich 
(flämisch  Luik)  bis  1794  unter  dem  Erzbischofe  von  Köln.  "*)  wohl 
ChAlons, 


Aachen  9 

Anhalt  1 

Baden   1 

Bambernrisehen   1 

Bayern  8 

Bayreuth  4 

Belgien  1 

Blankenheini  1 

Bergisehen  3 

Boehmen  6 

Bonn  4 

Brabant  5 

Branden- 

burgisehen  3 
Brüssel  2 
Burgund  1 
Köln  11 
Kölnischen  5 
Darmstädtischen  8 
Diirlach  3 
Düsseldorf  1 
Elsaß  12 
Essen  2 
Falke  nberir  1 
Flandern  7 
Frankreich  7 
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Es  sind  aus: 

Frickthal 

b.   l^heinfeld    1. 

Fiildischen   1 

Gent  1 

Hessen  8. 

HlllesheiniisclKMi  1 

Holland  5 

Holsteinischen   1 

Jülisches  12 
Köniosixvi.o 

in  Preußen    1 
Limburgischen  C) 
Lothringen  5 
Lückischen   13 
Luxemburo-  5 
31aastrischen  8 
Mähren  2 
3Iainzischen  7 
Mün  st  ersehen    l 

Mons    1    (wohl  in  (1. 
oesterr.  Niederland) 

Nassau  7 
Neul)uig  8 

NiederländischcMi  1 
Nürnberg  1 
Oesterreich  6 
Paterbornisch(»n    1 
Pfalz  4 


irroiü   Pohlen    1 
Potsdam 

in   Pi'eiiflrii    l 
Keoensbiiio    1 
Pr)lirmund  6 
Sachsen  1) 

(Eitsfiiacli   u.  M('inin<;on) 

Salzburtr  2 
Schaum- 

burgischen    1 
Schlesien   1 
Sclnvab(^n  2 
Schvvartz- 

buro'ischcn   1 
Aus  dem 

ScJiwartZAvald    1 
Schweiz  26 
Siegcrland   1 
St(^ttiu 

in   Pommern    1 
Thüriniren  2 
Trierischen  4 
Tvrol   1 
rimischen    1 
AVcstfalen  2 
Württeml)rro    10 
Würzburif   1 
Zweibrück    1 


Es  st(dicn  im   Alter: 

von  16  Jahren     1  von  21  Jahren   16 

-     17        „          1  .     22        .        15 

n     18        „        19  ,     28        .        20 

19        .        11  .     24       .        18 
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20 


21 


25 


18 


von  26  Jiihioii 

i  17 

von  86  Jahren  18 

.     27        , 

8 

.     37        ,          2 

,     28       , 

18 

.     38       ,         3 

•       ,     29        , 

9 

.     39       „          2 

.     30       , 

14 

.     40       ,         3 

,     31       , 

6 

.     41        ,       - 

,     32        , 

9 

.     42       . 

8 

.     48       „          1 

.    34       , 

7 

.     44       ,         1 

rt         '^'^              rt 

9 

■ 

mir  181  von  di( 

3sen 

260 

Mann  stehen  also    in    dem 

vom   Kaiser  festgesetzten 

Alter  1). 

Katholisch  sind 

195, 

evangelisch  46,  reformiert   19. 

Der  Profes 

sion 

nach  sind  vertreten: 

Bäcker  9 

Posamentierer  2 

Bierbrauer  3 

Perückenmacher  2 

Büchsenmachei* 

1 

Pfeifenmacher  1 

Drechsler  2 

Botgerber  1 

Faßbinder  3 

Schieferdecker  1 

Feldscherer  5 

Schiffbauer  1 

Floretmachei'  1 

Schlosser  8 

Gärtner  2 

Schmied  2 

Glasmacher  1 

Hufschmied  1 

Haffner  1 

Blechschmied  1 

Knopfmacher  2 

Nagelschmied  2 

Köche   1 

Schnallenmaclier  1 

Küfer  2 

Schneider  17 

Leinenweber  5 

Schreiner  2 

Maler  1 

Schuhmacher  11 

Vlaurer  4 

Seiler  2 

Medicus  1 

Spengler  2 

Metzger  6 

Steinhauer  2 

Müller  4  , 

Strumpf-Weber  \ 
„      -Stricker  / 

Musikant  1 

Nadelmacher  8 

Studenten  4 

\ 


1)  S.  S.  24  Anmerk. 
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Tabakspinnor  1 
Tuchmacher  6 
Tiichscherer  2 
Wagner  1 
Wolleiispinner  3 


Wolle nweber  9 
Zeiitjniach(n*  1 
Ziegler  1 
Zimmermfinner  4. 


Am  meisten  sind  also  die  Schneider  dem  Kriegsrufe 
gefolgt  mit  17  Vertretern,  dann  die  Schuster  mit   11. 

Leditr  sind  2U),  verheiratet  41,  darunter  19,  bei  denen 
es  heißt:   Frau  absent. 

Bereits  in  Kriegsdiensten  standen : 


beim  Kaiser  58 
Holland  48 
Franki'eieh  46 
Pfalz  24 


Kur-Köln  7 
Stadt  Köln  5 
Hessen  3 
Preußen  2 


Münster  2 
Darmstadt  2 
Brabant  1 
Kurmainz  1 


Dänemark  1 
Im  ganzen  205.  Xeu  eintjetreten  sind  also  45. 
Unter  diesen  205  befinden  sich  2,  welche  das  dritte 
Mal  in  Kriegsdienste  traten,  der  eine  war  vorher  bei 
Preußen  u.  Brabant,  der  andere  bei  Kur-Köln  u.  Brabant. 
Auffallend  groß  ist  die  Zahl  derer,  die  im  Dienste  des 
Auslandes  waren,  ein  Beweis  dafllr,  wie  nötig  es  war, 
durch  Verbote  dagegen  einzuschreiten  und  fremde  Werber 
aus  dem  Lande  zu  halten. 


ü 


IV.  Kapitel. 

Preußische  Werbungen  und  andere. 

Die  erste  Stelle  nehmen  der  Zahl  nach  die  preußischen 
Werbungen  ein  mit  89.  In  unsere  Zeit  fällt  für  Preußen 
die  Ausbildung  des  stehenden  Heeres  durch  Friedrich 
Wilhelm  I.  Am  4.  Oktober  1713,  also  schon  bald  nach 
seiner  Thronbesteigung,  beginnen  diese  Werbungen  in 
Köln  und  ziehen  sich  fast  ununterbrochen  bis  an  das 
Ende  unserer  Periode  hin. 

Finanzielle  Unterstützung  wie  die  kaiserlichen  Offi- 
ziere hatten  die  Preußen  natürlich  nicht  zu  erwarten. 
Aber  sonst  fanden  sie  beim  Rate  großes  Entgegenkommen, 
viel  mehr,  als  man  bei  den  häufigen  Exzessen,  die  sie 
vertlbten,  hätte  erwarten  sollen.  Wenn  auch  ihre  Gewalt- 
tätigkeiten in  Köln  bei  weitem  nicht  an  die  in  Mecklen- 
burg heranreichten  ^),  trieben  sie  es  doch  so  arg,  daß 
eine  Zeitung  sie  direkt  als  „Gewaltwerber''  bezeichnete^'). 
Manchmal  machte  zwar  der  Rat  schüchterne  Versuche, 
von  ihnen  Genugtuung  zu  verlangen,  aber  ernsthafte 
Schritte  zu  tun.  hatte  er  nicht  den  Mut,  und  da  die 
Preußen  auf  gütlichem  Wege  die  gewaltsam  Angeworbenen 
nicht  freigaben,  versuchte  man  es  in  späterer  Zeit  über- 
haupt nicht  mehr,  diese  zu  befreien. 

Daß  aber  der  Rat  sich  dem  Preußenkönig  gegen- 
über so  nachgiebig  zeigte,  war  nicht  etwa  Wohlwollen, 
das   er   ihm  gegenüber  gehegt  hätte,    sondern  fast  allein 


\ 


1)  Vergl.  W.  V.  Schultz,  Die   preußischen  Werbungen   unter 
Friedr.  Wilh.  I.  und  Friedr.  d.  Großen.     Schwerin  1887. 

2)  Siehe  Anmerk.  S.  59. 
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das  Bestreben,  sieh  ihn  nieht  zum  Feinde  zu  maehen. 
Dieser  gehörte  zu  den  Direktoren  des  nieder-rheiniseh- 
westfälisehen  Kreises  und  er  konnte  als  sok-her  die 
Stadt  seine  Macht  fühlen  lassen,  wenn  man  ihm  ent- 
gegentrat. Im  Jahre  1730  verwandte  sieh  auch  h\v  ihn 
der  Kaiser  bei  der  Reichsstadt  durch  ein  besondei-es 
Schreiben^): 

„Nachderae  uns  des  Königs   in    Preußen    und    Chur- 
fürsten  von  Brandenburg  Lbd.  geziemend  ersuchen,  ihre  in 
verschiedenen    unser   Kayserl.    und   des   heyligen   Reichs- 
städten die  Werbung  zu  erlauben,  und  hierzu  als  Römischer 
Kayser  unsere  Kayserl.    werb-patente    zu    ertheilen:    wii* 
auch  solches  aus  billigen    und   hier  zu    bewegenden    zum 
Theil  in  unsere  unter  den  heuthigen  dato  ertheilten  werb- 
patenten   ausgetrückten    ursacjien    gnädigst     gei*ne     ver- 
williget,   dazumahlen  Ihre   Lbd.    mit    k«M*n<Mn    fremden    an- 
hang    und    Verbindung    vei-wickelt    sind,    also    emoht    an 
Euch  hiermit  unser  gnädigstes   begehr(Mi,    denen    von   Sr. 
Lbd.    an    Euch    zu    der    Werbung    beglaubigten    und    mit 
unser  aus  unser  Kayserl.  gehaimbde  Reichs-hoff  Cantzlev 
gefertigten    und    von    uns    eygenhändig    unterschriebenen 
Original   werb-patenten   sich    gebührend   an<robenden   offi- 
zieren  mit  ihren  kommandirten  Leuthen  die  freve  werbuncr 
gegen  gebühr  und  haltung  guter  manszucht  und  ordtnunfr 
zu  erlauben  und  sonsten  aller  guter  will  erwießen  werden 
möge,  das  gereicht  uns  zu  angenehmen  gefallen,  und  dem 
gemeinen  weesen  zum  bestcui.     AVir  verbleib(Mi   Euch  mit 

1)  BE.  Band  1724-49  vom  21.  Au^nist  1730. 

IN'ach  Jahns,  Geschichte  der  Kriegswissensehaften  B.  2 
S.  1563  ging  auch  ein  solches  Schreiben  nach  Frankfurt  und  IVürn- 
berg.  Die  Erteilung  der  Werbeerlaubnis  seitens  des  Rates  wünschte 
der  Kaiser  also  nicht,  wie  man  nach  .THhns  a.  a.  O.  annehmen  muß, 
für  alle  preußischen  Werber,  sondern  nur  für  die,  welche  außer  dem 
preußischen  im  Besitze  eines  kaiserl.  Werbpatentes  waren.  Noch 
1738  erschien  ein  solcher  Offizier,  der  Rittmeister  Adolf  Wiedauski, 
und  noch  1742  berief  man  sich  auf  dieses  Schreiben.  S.  Tabelle 
N.  175. 
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Kayserl.  Gnaden  gewogen,  geben  in  unserer  Stadt  Wien, 
den  2L  August  1730". 

In  dem  Schreiben  ist  der  Grund  für  die  Unter- 
stützung des  Preuüenkönigs  klar  und  deutlich  angegeben. 
Der  Kais<M'  muüte  ein  Interesse  haben  an  dov  Heran- 
biklung  eines  starken,  stets  schlacrfertioren  Heeres  in 
Preußen,  auf  dessen  Hilfe  er  oft  rechnete.  Besonders  be- 
zeichnend füi'  di(^  Stellung  der  Stadt  irecrenüber  Preußen 
ist  auch  das  Verhalten  des  Rates,  als  der  preußische 
üntei'offizier  Beyer  von  Studenten  entführt  worden   ist^). 

Die  Stadt  war  also  in  die  unangenehme  Zwancrslaore 
versetzt,  entweder  es  mit  dem  Preußenkönige  und  viel- 
leicht zugleicii  dadurcii  mit  dem  Kaiser  zu  verderben 
oder  die  Preußen  und  ihre  Gewalttätigkeiten  in  Köln  zu 
dulden.  Die  Werber  durften  nämlich  gewiß  sein,  daß 
ihi*  noch  so  rücksichtsloses  Vorgehen  bei  der  Werbung, 
wenn  sie  dadurch  zum  Ziele  kamen,  wenigstens  im  ge- 
heimen die  Billigung  des  Königs  finden  würde.  Sie 
wurden  durch  die  Anweisungen  des  Königs  direkt  zu  ge- 
waltsamer Anwerbung  herausgefordert,  es  wurden  den 
einzelnen  W^erbern  „geradezu  Pässe  zu  gewaltsamer 
Werbung  erteilt''  oder  „möglichste  ListigkeiP"  anempfohlen^). 

An  Geld  sparten  aber  auch  die  Preußen  nicht. 
Nach  Schmoller  gaben  sie  30  Taler  Handgeld,  und  es 
sollen  in  den  Jahren  1713 — 35  allein  12  3Iillionen  Taler 
an  Werbgeldern  ins  Ausland  gegangen  sein^).  Ganz  be- 
sonders wuchsen  die  Kosten  wegen  der  Vorliebe  des 
Königs  für  lange  Kerle.  Eine  ganze  Werbemannschaft 
mit  einem  Offizier  an  der  Spitze  wurde  wegen  eines 
großen  Mann<»s  nach  K(*)ln  geschickt  und  hielt  sich  Monate 
lang  seinetwegen  dort  auf^).     Im  Jahre    1735    kam    man 


\ 


1)  S.  S.  74  ff. 

2)  Über  die  vom  Könige  gegebenen  Anweisungen  siehe 
Lehmann,  Werbung,  Wehrpflicht  und  Beurlaubung  im  Heere 
Friedr.  Wilh.  I  H.  Z.  67  S.  263—265. 

3)  Sehmoller  a.  a.  O.  S.  266. 

4)  Siehe  Rechnung   d.  Günther  S.  60. 
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zum  ersten  Male  uiii  die  AVerbeerlaubnis  für  crroße  Leute 
dort  ein  und  noeh  neunmal  o;eseliali  dies  unter  Friedrich 
Wilhelm  1.  und  auffallender  AVeise  noeh  dreimal  unter 
Friedrieh  dem  Grü(.5en,  zuh'tzt  1745.  Es  ist  hnelit  (M-klär- 
lieh,  daü  dei-  Rat  besonders  über  diese  AVerbun<ren  seharf 
waelite  und  die  peiscni liehe  Vorführung  der  Kekruten 
vor  das  Kriegskoramissariat  zur  Bedincruno;  machte,  . damit 
die  Leute  dort  einzeln  über  die  Beschaffenheit  ihres 
Enoraorements  vernommen  werden  könnten''^). 

Lautre  aber,  bevor  man  öffentlich  um  Erlaubnis  für 
diese    AVerbuntren     einkam.     .jajrte     man    den    einzelnen 
heimlich  nach.     Das  erste  Mal  wird  in   den   Quellen    von 
Jangen    Kerlen-    berichtet    im    Jahre    1729  2).     ^j^j,^    .^^^. 
sehnlich    Mansbild,    welchem    die     preußischen     Werber 
heimlich  nachsetzen  täten,- hat  sich  zu  dessen  Abkehruntr 
und   seiner   Personen    Sicherheit   bei   Naciitszeiten   in    ein 
Kloster  zum  Schlafen  hinbegeben  müssen".    Die  günstigste 
Zeit  für  diese  31enschenjagd    war    natürlich    der    Abend. 
Am  8.  Februar  17363)  sind  abends  nach  10  Uhr   ,  einige 
Gewalttätigkeiten  auf  der   Straße    vorgefallen   und   haben 
preußische    Militärpersonen    sich    eines    großen    Bürgers- 
mannes   zu    bemächtigen   gesucht    und    im    Jahre    1740^) 
haben  die  preußischen  Werber  tatsächlich  ^ einen  Manns- 
kerl von  großer  Statur  heimlich  zur  Stadt  hinausgebracht.'' 
Auch  auswärtige  Behörden  beklagten   sich   in    Köln, 
daß  dort  ihre  Untertanen  wegen   ihrer  Größe  mit  Gewalt 
von  den  Werbern  entführt  würden,  so  die  bergiseh-jülichsche 
Regierung  im  Jahre    1730^).     Im  Quartier   des  Freiherrn 
V.  Horapesch,  .in  der  güldenen  Gans-*  auf  dem  Eiaelstein 
war  ein  bergischer  Untertan  nanu^ns  Rademann,  ein  „langer 
KerPS  in  Kriegsdienste  genommen  worden.    Man  verhnnrto 

CT 

1)  Vergleiche  darüber  Tabelle  Kap.  VII. 

2)  RP.  23.  März  1729. 

3)  RP.  a  Februar  1736. 

4)  RP.  27.  Januar  1740. 

5)  BE.  aus  Düsseldorf  17.  ^S'ov.  1730. 
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vom  Rate,  daß  er  die  Anw^erbung  des  Rademann  unter- 
suchte und  dessen  Abfilhrung  aus  der  Stadt  verböte. 
xAber  weder  von  Hompesch  noch  Rademann  w^ar  zu  finden. 
Beide  befanden  sich  längst  in  Sicherheit.  So  liegen  die 
Verhältnisse  für  gewöhnlich,  und  die  sofort  eingeleitete 
Untersuchung  verläuft  meistens  fruchtlos. 

Das  hat  aber  auch  zum  Teil  seinen  Grund  in  der 
Unterstützung,  die  die  Werber  bei  einigen  Bürgern,  den 
sogenannten  Capers-Mannen  \),  fanden.  Besonders  charak- 
teristisch hierfür  ist  die  Entführung  des  langen  Pfeifen- 
bäckergesellen Anton  Girtz  aus  dem  Trierischen  am  9. 
März  1729.  Mittels  einer  Kutsche  ist  dieser,  „weil  er  von 
ungemeiner  Größe  und  Statur**  war,  fortgeschleppt  worden 
und  zwar  „aus  des  Mitbürgers  Kündgen  Behausung'*,  wo- 
hin man  ihn  gelockt  hatte.  Dieser  suchte,  sofort  nachdem 
die  Untersuchung  angeordnet  war,  das  Weite,  während 
unter  anderen  zwei  Brüder  Hansen,  die  Gebrüder  Fetten, 
Laurenz  Delboel,  Wilhelm  Fettens  Eheweib  und  Elisabeth 
Rours  in  Haft  genommen  wurden.  Es  ist  selbstverständ- 
lich, daß  man  gegen  die,  welche  ihre  Mitbürger  verrieten, 
mit  besonderer  Schärfe  vorgehen  mußte,  wenn  man  dem 
Übel  steuern  wollte.  Sie  konnte  man  zur  Rechenschaft 
ziehen,  die  Werboffiziere  kaum.  Gegen  die  genannten 
erging  am  18.  Mai  d.  J.  das  Urteil  dahin,  „aus  besonderen 
Umständen  und  Bedenklichkeiten  auf  dem  Ratsplatz  zu 
publizieren,  daß  diese  an  gewalttätiger  Wegführung  des 
Pfeiffenbäckergesellen  zuviel  und  Unrecht  getan  hätten 
und  daher  in  Ansehung  ihres  langwierigen  zur  Zeit  der 
Inquisition  ausgestandenen  Arrestes  aus  der  Stadt  und 
deren  Botmäßiokeit  nach  wirklich  ausschwörender  Urfehde 
auf  ewig  zu  verweisen  und  zu  religieren  seien,  nach  ver- 
richteter publication  und  x\usschwörung  aber  soll  der  ge- 
waltrichter    die    beiden    Hansen    zur    Eigelsteinspforthen, 


1)  Der  Ausdruck  findet  sich   in  der   Extr.  Colin.  Postzeitung 
V*  17.  Juni  1740. 
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die  Fetten  aber  über  den  T?h«Mn    dinrh   ihn^   DiomM*   iiiul 

Soldaten    weofühn'n     lassen'* '!•*      Kündoens    VernuMn^n-l 

wurde    in   (leid   niuorsctzt    und    davon    die    entstaud<Mien 

Kosten  und  die  (iläubiod'  bcfririh'ol.    Auf  ein  Intrrecssional- 

sehreiben  des  Könijrs  von  I*r(Mi(.i<'n  mriclitc  «m*.  (bil.J  er  sicli 

duirli    f'in<»n    []ov(>llniächtiMt<'n    voitiM'tou    lassen    diii-ftc 'j. 

falls    er    P'(U(b»ruuo<»n    an    andere    liätte.      AVic    (»rundlich 

der    Hat    zu   Werke    oino.    Ix'weist     die    etwa     T  .,    Jahre 

später    wie(bM*    aufocneinnH.ne     rntei-suehunn"    duicli    die 

8tiiniueister ').  den^'u   im   nächsten   Monat   noch  Dr.  Becker 

zui*   rnterstützuno    zuoewiesen    wurde^'|.      Damit    schlieüen 

die  Nachrichten  ab;  wir  dilrb'n  aber  annehmen,  dal.»  (lirtz 

das  Schicksal  des  im   Jahre    17o7    aus    Dortmund    weiron 

seiner    Größe    entführten    Advokaten    Monschaw'*)    oeteilt 

hat.    Wie  die  Supplieationen")  seiner  in  Köln  wohnenden 

Mutter  an  den  Fat  im  Jahre   1743  darleoren,  war  ei-  trotz 

aller  Bemühungen   zu    dies(M-    Zeit    noch    in    preußischen 

Diensten. 

Der  größei'e  Teil  der  Bürgersehaft  stand  nnstreitio 
auf  Seiten  der  (ieworbenen.  besonders  auch  die  Klöster. 
Sie  waren  Inimunität(-n  und  als  solche  der  erste  Zu- 
fluchtsort der  Deserteure.  Diesem  rmstande  verdiinken 
wir  die  genaue  Kenntnis  iil)er  die  Werlx^kosten  eines 
langen  Kerls.  Leutnant  Eller,  der  am  11).  August  1741 
auf    AVerbung    „großer    Leute**    zugelassen    wurde,    hatte 


1)  RP.  18.  Mai  1729. 

2)  RP.  1.  Aug.  1729. 

3)  RP.  26  Aug.,  28.  Nov.,  5.  Dez.  1729. 

4)  RP.  15.  ^o^-   1730. 

5)  RP.  4.  Dez.  1730. 

6)  Rül)el  a.  a.  O.  S.  122. 
^7)  RP.  22.  Febr.  1743. 

*Daß  im  allgemeinen  hohe  Strafen  auf  die  widerrechtliche 
Unterstützung  der  Werber  ausgesetzt  wurden,  beweist  ein  Artikel 
der  Extraordinarie  Cöllnisclien  Postzeitung  vom  17.  Juni  1740 
(Handelsakten,  Abteilung:  Zeitungen).    Danach  wäre  an  einem  alten 
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einen  Rekrnten  namens  Günther^)  auf  rechtmäßige  Weise 
ang(»Avorben.  Mit  einem  Sehulkamei-aden  zusammen  hatte 
er  sieh  gestellt,  aber  vor  der  Abführung  ergriff  er  die 
Flueht.  Aus  dem  Observantenkloster,  später  aus  dem 
Kapuzinerkloster  wurde  er  auf  Antrag  des  Leutnants 
verwiesen  und  endlich  floh  er  in  das  Kloster  St.  Pantaleon. 
^lit  T'nterstützuno;  des  Bürrjermeisters  v.  AVvmar  erlang-te 
der  Offizier  von  dem  viearius  generalis  v.  Sierstorff,  der 
die  gerechtfertigte  Foideiung  des  Leutnants  wohl  aner- 
kaunte,  nicht  nur  den  Bef(dd,  den  Plilchtigen  auszuweisen, 
sondern   sojrar  ihn  auszuliefern. 

Abel*  die  PatJcs  des  Klosters  vertrösteten  den  Offizier, 
nachdem  sie  ihn  von  6  bis  10  Uhr  abends  hatten  warten 
lassen,  man  könnte  ibn  nicht  finden,  er  hätte  sich  versteckt, 
der  Leutnant  sollte  nächsten  ^lorgen  wiederkommen,  das 
Kloster  verbürgte  sich  dafür,  daß  Günther  nicht  entkomme 
u.  dergl.  m.  Es  blieb  dahei*  dem  Werber  nichts  anderes 
übiig,  als  nach  Hause  zu  gehen.  Zur  Vorsicht  aber  ließ 
er  das  Kloster  mit  starken  Wachen  umstellen,  da  er  ver- 
mutete, man  würde  dem  Deserteur  zur  Flucht  verhelfen. 
Und  wirklich  half  man  ihm  in  der  ^acht  mittels  einer 
Leiter  über  die  Klostermauer.  Der  Offizier  machte  nun  das 
Kloster  auf  Grund  des  ihm  von  dem  Reichsgrafen  General- 
^lajor  V.  Dohna  gegebenen  Auftrages  für  den  entstandenen 
Schaden  verantwortlich  und  drohte,  die  in  Xanten  liecrenden 


I. 


Manne  von  69  Jahren  „der  dabei  bettoffen  wurde,  als  er  einen 
juni>:en,  schönen  Kerl  an  den  preußischen  Gewaltwerber  Winterhelt 
verkauft  und  tll)erliefert,  zu  Myllendonk,  dem  Grafen  von  Ostein 
zugehörif::,  zum  abschreckenden  Beispiel  enthauptet,  und  sein  Körper 
unter  dem  Galgen  eingescharrt  worden".  Wenn  auch  diese  Nach- 
richt spater  als  unwahr  widerrufen  T\'erden  mußte,  so  hat  sie  doch 
offenbar  der  Redakteur  fllr  wahr  und  die  Strafe  also  nicht  für  un- 
möglich gehalten.  Denn  durch  die  Verbreitung  uuAvahrer  Nach- 
richten, besonders,  wenn  sie  gegen  Behörden  gerichtet  waren,  lief 
er  Gefahr,  in  hohe  Strafen  zu  verfallen  oder  gar  sein  Zeitungs- 
privileg zu  verlieren. 

1)  Alle  diesbezüglichen  Aktenstücke  M.  1   1740—50. 
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Güter  des  Klosters  solange  mit  Arrest  zu  belegen,  ,.bis  das- 
selbe den  Deserteur  wieder  schaffe  oder  einen  anderen 
tüchtigen  Kerl  nebst  den  Unkosten  an  des  Deserteurs 
Stelle,  mithin  denselben  völlig  indemnisire'^ 

Die  Eechnung  ,,der  so  malitieuser  weise  angethanen 
Unkosten,  welche  der  ,,in  tiefster  Submission  ersterbende 
Leutnant  v.  Eller''  dem  Kloster  ausgestellt  hat,  ist  er- 
halten. 

Rechnung,  was  dem  Regiment  vor  Schaden  und  Un- 
kosten durch  den  Aufenthalt  und  Entführung  des  Recrouten 
Wilhelm  Günther  vom  Kloster  St.  Pantaleon  in  Colin  ver- 
ursacht worden. 

1.  Habe  selbigen  angeworben  den  9.  Aug.  1740    ^*^'-    *"****• 
und  war  ein  junger  Bursche  in  vollem  Wachs- 

thum  und  gewiß  über  5  Euß  10  Zoll  groß 
worden  wäre,  so  verlieret  das  Regiment  einen 
Kerl  von  5  Fuß  10  Zoll  nach  S.  Kgl.  Majest. 
allerhöchsten  Werbungsreglement  .         .         .    200    — 

2.  Vom  August  bis  Ausgangs  October  mich  wegen 
des  Kerls  Wilhelm  Günther  beständig  in 
Köln  habe  aufhalten  müßen,  wie  auch  anderer 
Orthen  zu  gehen  bin  verhindert  worden,  Zu- 
lage und  Tractament  per  Monath  August, 
September,  Oktober  für  mich  monatlich  32  rthl      96    — 

3.  vor  den  Unteroffizier  Funck  monathlich  Tracta- 
ment 10  rthl  in  3  Monath       .         .         .         .30    — 

4.  Dem  commandirte  Bursche  monathlich  8  rthl 

in  3  monath 24     — 

5.  was  er  von  mir  in  baarem  Geld   empfangen 

und  Tractament  gewesen         .         .         .         .      16    36 

6.  an  die  Wacht,  so  das  Kloster  einige  Nächte 
bei  der  größten  Kälte   besetzt  gehalten  und 

im  übrigen  Unkosten  verursacht    .         .         .20    — 

7.  vor     das    Werbhauß    in    Colin     monathlich 

10  rthl  in  3  Monath 30    — 


8.  Der  recroute  Wilhelm,  so  eher  bey  des  Haubt-  ^^^-  «***^- 
manns  von  Motels  Compagnie,  welcher  mir 
genannten  Günther  zugebracht,  weil  beyde 
allezeit  Cammeraden  zusammen  gewesen,^ vde 
selbiger  vernommen,  daß  Günther  auß  Panta- 
leon weg  wäre,  hat  selbiger  sich  auch  nicht 
gesteilen  wollen,  sondern  sich  allzeit  berufen, 
wann  sich  Günther  wieder  stellen  thäte,  so 
wollte  er  sich  auch  wieder  gesteilen,  mir  Un- 
kosten verursacht  M  •         •  46       3 

Summa      462    39 
# 
Ziehen  wir  von  dieser  Summe  die  Werbekosten  des 

Rekruten  Wilhelm  in  Höhe  von  46  rthl  3  stüber  und  die 

durch  die  Wache  entstandenen  Ausgaben  von  20  rthl  ab 

so  bleibt  für  Günther  allein  übrig  396  rthl  33  stüber,  also 

rund  400  rthl. 

Wie  die  Sache  ausgelaufen  ist,  ist  nirgendwo  gesagt. 
Wahrscheinlich  ist  das  Kloster  nicht  an  der  Erfüllung  der 
verlangten  Forderungen  vorbeigekommen. 

An  dritter  Stelle  der  Zahl  nach  kommen  die  dänischen 
AVerbungen.  Mit  ziemlicher  Gleichmäßigkeit  finden  sie  sich 
bis  zum  Jahre  1736.  Von  da  ab  sind  ihrer  nur  mehr 
zwei,  während  in  den  Jahren  von  1710—19  allein  16  statt- 
fanden. 

Auffallend  ist  zunächst  ihre  große  Anzahl,  da  sie  ja 
Ausländer  sind,  und  auch  die  verhältnismäßig  sehr  große 
Zuvorkommenheit  seitens  der  Behörde.  Nicht  zum  wenigsten 
öffneten  ihnen,  wie  es  scheint,  ihre  reichen  Geldmittel  Tor 
und  Tür.  Daß  auch  der  Kaiser  ihre  Werbpatente  ge- 
nehmigte, wie  es  bei  Ausländern  erforderlich  war,  und  die 
Stadt  Köln  sie  zuließ,  hat  seinen  Grund  in  der  damaligen 


f 


1)  jedenfalls  cnnschließlich  der  Montiir.  Zum  Vergleiche  sei 
angeführt,  daß  d.  kais.  Wiirmbrandschen  Infanterieregt,  im  Jahre 
1747  nur  34  fl  dafür  zugewiesen  waren  und  bei  der  kaiserl. 
Werbung  der  300  Mann  1739  der  Rekrut  mit  Montur  25  rthl  25  alb 
kostete. 
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politischen  Lage  Europas.    Wenn  aneli  das  deutsehe  Heieh 
sieh  nicht  direkt  an  dem  nordischen  Kriege  beteiligte,  so 
war  doch  unstreitig  die  Sympathie   in   diesem  Kriege  auf 
Seiten   Dänemarks    und    gegen   Karl  XII..     der    von    den 
Türken,  dem  Erbfeinde  der  Christenheit,  unterstützt  wurde. 
Für  das  Reich  konnte    auch    nichts    heilsamer    sein,    als 
wenn  Schweden    aus   seiner  GroOniachtstellung  vci-drängt 
und    August    11.    von    Sachsen    an    Str^Ile    des    Woiwoden 
Stanislaus  Lescinskv  König  von  Poh^n  wurde.    Später  zur 
Zeit  des  polnischen  Thronfolgokrieges  wandte  nuin  sich  ja 
mit  den  Waffen  gegen   den  von  Frankreich   unterstützten 
Woiwoden  und    Hlchtc  August  III.  Wahl  aufrecht    zu   er- 
halten.     Zweimal  im  Jahrr  1785  verwandte  sieh  sogar  der 
Prinz   Eugen    bei    der   Stadt,    damit    sie    den    Dänen    als 
„Auxiliarvölkern  die  Werbung  unweigerlich  zugestände- M 
Die    Bitte    hatte    auch    beim    Kate    Erfolg   trotz    des    Ein- 
Spruches    des    augenblicklich    in    Köln    werbenden    kaiser- 
liehen  Hauptmanns  v.  Eremsfeld. 

Holländische    Werbungen,    die    fast    idle    am    Ende 
unserer  Zeit  stattfanden,    waren    39,   davon   allein    17    im 
Jahre  1747  und  14  im  Jahre  1748.    Nach  Beendigung  des 
zweiten  schlesischen  Krieges  dauerte  der  oestcrreichische 
Erbfolgekrieg    außerhalb    Deutschlands    noch    foit.      Die 
oesterreichischen  Niederlande  wurden  von  den  Fi-anzosen 
unter    3Ioritz    von    Sachsen    erobert;    aus    Furcht,    ihnen 
zu     unterliegen,     erhob     sich     das     Volk,       erklärte     den 
Oranier  AVilhelm  IV.  Friso  zum  crbliclifMi  Oeneralstatthalter 
und  suchte  ein  möglichst  großes  Landheer  dc^n  eventuelh^n 
Angriffen    der   Feinde    entgegenzustellen.     Das   Verhalten 
der  Reichsstadt  ihnen   gegenüber  war  demnach  klar  ver- 
gezeichnet.    Die    W(Mbung.Mi    wurden    alle,    meistens    so- 
fort  im  Rate  gestattet.     Die  3Ielirzahl  g(^schah  aber  nicht 
durch    holländische  RegimrMiter,    sondern    durch    deutsche 
Fürsten,  welche  ihre  Soldaten  in  holländisehen  Sold   ver- 

1)    RP.   22.  Aug.    u.    12.  Sept.    1735,    BA.    31.   Aug.    1735   an 
Prinz  Eugen. 
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dinfft  hatten  M.  So  warben  für  holländische  Dienste  be- 
sonders  Kurbayern,  Sachsen,  Baden-Durlach  und  einige 
schweizerische  Regimenter. 

Endlich  sei  noch  ei'wähnt  Venedig  mit  8  Werbungen 
der  Jahre  1716  bis  18.  Auch  hier  war  es  selbstverständ- 
lich, daß  die  Werbungen  mit  Einwilligung  des  Kaisers 
geschahen  und  diesen  gleichgestellt  wurden.  Als  nämlich 
Achmed  HI.  der  Republik  Venedig  Morea  entrissen  hatte 
und  auf  den  Einsi)rnch  Oesterreichs  hin  den  Krieg  er- 
klärte, kam  auf  Betreiben  des  Prinzen  Eugen  ein  Schutz- 
und  Trutzbündnis  für  den  Türkenkrieg  zustande,  den  dann 
letzterer  siegreich  beendete.  Die  Armee  Venedigs  bestand 
aber  zu  Kriegszeiten  in  der  Hauptsache  aus  Ausländern, 
die  die  Republik  entweder  selbst  anwerben  ließ  oder  von 
anderen  Mächten  auf  Kapitulation  übernahm-). 

1)  S.  TjiholU'  cap.  Vir. 

2)  V.  Fk'iiiiin:^  a.  a.  O.  im  IN'ac'lischlagorogistor  unter  „Venedig". 


—    64     — 


—    &) 


V.  Kapitel. 

Werbeexzesse. 

Die  unangenehmsten  Begleiterscheinungen  der  Wer- 
bungen waren    Exzesse   der    verschiedensten    Art.     Nicht 
zu  vermeiden  waren  bei  der  großen  Anzahl    der   Werber 
Uneinigkeiten  und  Streitigkeiten  unter  ihnen.     Alle  haben 
sie   dasselbe   Bestreben,   möglichst    viele    Leute   für  mög- 
lichst billiges  Geld  um  ihr  Fahnlein  zu  sammeln.     Hinder- 
lich wird  ihnen  dabei  die  starke   KonkurnMiz.     Sie  weckt 
Neid  lind  Eifersucht  zwischen   den  einzfdnen.    riner  sucht 
dem  anderen   die  Leute  abzufangen,   ihm  nach  Kräften  zu 
schaden    oder    wenn    möglich    ihn     zu     beseitioen.      Die 
Offiziere    geraten    in     Wortwechsel,    den    Worten    folgen 
Taten,  ja  Kämpfe  auf  Leben  und  Tod.     So  war  vor  dem 
Werbhaus  des  kaiserl.  Leutnants    Lefebre  M    die  Trommel 
gerührt  worden  im  Jahre   1718.  (wahrscheinlich  von  Vene- 
tianischen  AVerbern}  wohl  um  diesen   dadurch  zu   reizen. 
Er  warf  dem   fremden    Offizier    daraufhin    vor,    er    habe 
unechte   Papiere    und   verlangte   vom   Kriegskommissariat 
ihre  Prüfung.  Diese  Anschuldigung  war  aber  unbegründet, 
wie   die   genaue    T'nteisuchung    ergab.     T)\o    gegenseitige 
Erbitterung  wuchs   noch.     Anderen   Tags   trafen  sich   die 
beiden  Offiziere  zufällig*  beim    ersten   Bürgermeister  und 
hier  setzte  einer  dem  anderen  so  zu.   .daß  es  fast  ärger- 
lich zu  sehen  und  zu  hören  gewesen \     Ein  Volksauflauf 
entstand    untiMdessen     vor    der    AVohnung    des    Bürger- 
meisters, der  die  Streitenden  natürlich  aus  sf^nem  Hause 
herauszuschaffen  suchte.     Auf  der   Straße   aber  sollte   es 

1)  BA.  7.  Febr.  1718  nach  Frankfurt. 


erst  recht  losgehen.     Trotzdem  sie  einzeln  das  Haus  ver- 
lassen  hatten,   stießen  sie  hier  wieder  zusammen,   zogen 
die  Degen  und  ,, zerfetzten  und  zerhieben"  sich  dermaßen, 
daß  man  sie  beide  mit  einem  Unteroffizier,  der  noch  mit 
eingriff,    zu    ihrer    eigenen    Sicherheit    in   Haft    nehmen 
lassen  mußte.     Damit  ihrer  Werbung  aber  nicht  zu  sehr 
Abbruch    getan    würde,    wurden    sie    am    nächsten    Tage 
wieder  aus  der  Haft  entlassen,  nachdem  man  ihnen  ernst- 
lich bedeutet  hatte,  sich  in  Zukunft  friedlich  zu  verhalten. 
Ein    einfacheres    und    weniger    gefährliches    Mittel 
wandten  am  1.  März  1745  kaiserliche  Werber  des    Aren- 
bergischen Eegiments^)    an.     Sie  packten  den  auf  Wer- 
bung großer  Leute  zugelassenen  preußischen  Unteroffizier 
Goetz,  den  sie  in    einem    Bierhause    unterhalb    Kunibert 
antrafen,   und    führten  ihn    mit   Gewalt   weg.     Die    Stadt 
legte  sich  sofort  ins   Mittel    und    suchte    die    Freilassung 
des  Unteroffiziers   von    dem  Regimentskommandeur,    der 
von  dem  Vorfall  nichts  wußte,  zu  erwirken.     Nach  öfterem 
Briefwechsel  wurde  der  Unteroffizier  am  26.  April  d.  J. 
wieder  freigelassen,  nachdem  auch  der  preußische  Resi- 
dent  in   Köln,  von  Rhode,   die   Mißstimmung  des  Königs, 
der  sich   über    diesen    Streich    sehr    verletzt    fühle,    zum 
Ausdruck  gebracht  hatte.     Im  übrigen  scheint  die   Sache 
mit  der  Freigabe  des  Entführten  erledigt  gewesen  zu  sein. 
Viel  zahlreicher  aber  sind  die  Vergehen,  welche  die 
Werber  sich  der  Stadt  oder  Bürgerschaft  gegenüber  zu 
Schulden  kommen  lassen.     Oft  entziehen  sie   Leute,  die 
sich  irgendwie  vergangen  haben,  der  städtischen  Strafge- 
walt.    Einen  solchen  Fall   enthält  eine    Klageschrift    der 
Stadt    Köln     an     den     Kaiser      gegen     seine     Werber  2). 
Ein    fremder  in   der  Nähe    des    Neumarktes    logierender 
Kavalier  trina  eines  Abends  dort  spazieren.     Aus  Vorwitz 
näherte  er  sich  einem  plötzlich  entstandenen  Volksauflauf; 


1)  BA.  1.  MHrz  1745,  BP.  1.  März  1745,  5,  10,  15,  22,  März  1745 

und  26.  April. 

2)  Klageschrift  an  den  Kaiser.     M.  2  1740—50. 
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da  erhielt  er  einen  so  lieftitren  Stoß  aecren  den  Arm.  daß 
seine  nroldenc^  Saeknhr,  die  .t  oerade  in  der  Hand  hielt, 
zu  Boden  fi(d.  Ein  in  der  Nähe  stehender  Bnrsehe 
stürzte  sofort  darauf  los  und  maehte  si(^h  damit  aus  dem 
Staube.  Er  besaß  aber  die  Freehheit,  anderen  Tatres 
wieder  auf  derselben  Stelle  zu  erseheinen.  Der  Kava- 
lier sah  ihn  dort  und  eilte  .znr  (iewalt-,  um  ihn  anzu- 
zeitren.  «Drr  hösi^  JünoHno-  abei*.  von  d<'m  nagenden 
Gewissen  bediüekt  und  um  der  hujnisition  zu  entgehen,'* 
suehte  seine  Zuflucht  im  kaiserlichen  Werbhaus.  Hier 
war  man  froh,  auf  so  einfache  AV(Mse  einen  Rekruten  zu 
bekommen,  legte  ihm  eine  Fniform  an  und  sehaffte  ihn 
nach  einigen  Tagen  zur  Stadt  hinaus.  Die  3I(M)lichk(»it. 
den  Bursehen  zur  Kechenschaft  zu  ziehen,  war  somit  der 
Stadt  genommen.  Er  war  Soldat  und  unierstand  nicht 
mehr  ihrer  (Terichtsl)arkeit. 

Schad(»n  (Mitstand  der  Stadt  und  l>ür<»erschaft  aber 
aucli  dadurch,  daß  ihre  unmündigen  Scdinc  Studenten. 
Handwcrkergesellcn  und  Lehrjungen  ohne  der  Eltern 
oder  Vormünder  Vorwissen  und  Einwilliiiunir  anneworben 
wurden.  Obgleich  dies  zwar  im  \V(M'breirlement  ver- 
boten  war.  wartMi  diese  Fülle  so  häufig,  daß  der  Rat  be- 
fürehtete,  mit  der  Zeit  würd(»  di*^  Stadt  deswefron  von 
Studenten  und  Handwerkern  „verabscheut  oder  «»änzlich 
gemieden  werden**^).  Man  setzte  stets  alle  Hebel  in  Be- 
wegung, um  den  Angewoi-br'nen  zu  befreien  und  diohte. 
die  fernere  AYerbung  zu  untersagen  oder  den  Truppen- 
transport zu  verhindern  2).  ^FeistiMis  kam  nmn  auch  zum 
Ziele.  Das  [landg(dd  und  die  Kosten  der  \'ei'|)fle(run<T 
mußt<Mi  allerdings  dem  Werber  zurückerstattet  werden. 
Hätte  man  stets  sofoit  obige  Drohung  verwirklicht,  wenn 
dies«^  unerlaubte  Anwerbung  vorkam,  dann  hätte  man 
gewiß  diesem  Übel    steuern    kr>niien.     So   aber   hatte    der 


1)  Klageschrift  a.  d.  Kaisor. 

2)  RP.  22.  Okt.  1736. 
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Offizier  im  schlimmsten  Falle   zu  erwarten,  daß  die  Wer- 
bung des  betreffenden  für  ungültig  erklärt  wurde. 

Anders  verfuhr  man  unter  diesen  Umständen  mit 
den  Bürgerss()hnen.  Sie  wurden,  trotzdem  sie  wohl  meistens 
die  geringere  Schuld  traf,  für  ihren  Leichtsinn  empfind- 
lich gestraft.  So  wurde  Hermann  Hertzig  i)  im  Jahre 
1701  auf  den  Ratsplatz  in  Arrest  gebracht  und  in  Gegen- 
wart des  AVerbeoftiziers  „zwischen  vier  Pincken  mit 
Prügeln  gezüchtigt.^  Allen  Bürgerssöhnen,  die  ohne 
Einwilli<»un<»-  der  Eltern  Kriegsdienste  nehmen  und  dann 
von  ihnen  wieder  zurückgefordert  würden,  sollte  es  in 
Zukunft  *d)enso  ergehen,  und  in  der  Tat  geschah  dies 
noch  öfter  in  der  Folgezeit-).  Falls  es  den  Werbern 
(rehnuren  war  ihre  Beute  unbemerkt  aus  der  Stadt  hin- 
auszuschaffen,  so  führte  die  Stadt  die  Verhandlungen 
mit  der  auswärtigen  Regierung^). 

Besonders  hatte  man  es  auch  auf  Studenten  abge- 
sehen. Öfters  mußte  den  Werbern  ins  Gedächtnis  zu- 
rückgerufen werden,  daß  sie  hier  ihr  Anrecht  verloren 
hätten  0.  Gerade  den  Studenten  gegenüber  hatte  man 
im  allgemeinen  leichtes  Spiel.  Auch  mit  List  versuchte 
man  es  bei  ihnen.  Im  Jahre  1709  zog  ^eine  sichere  als 
ein  Student  mit  einem  Mantel  bekleydete  Persohn  unter 
ihnen  umher  und  spielte  diese  gleichsamb  wie  ein  Mensch- 
Yerkäuffer  für  ein  Stück  Geld  den  Werbern  in  die 
Hände"  5).  Auf  diese  Weise  konnte  man  natürlich  um  so 
größeren    Einfluß  bei  ihnen  gewinnen. 

Sehr  undankbar  zeigte  man  sich  der  Stadt  auch  da- 
durch,  daß  man  die  Stadtsoldaten  zur  Fahnenflucht  ver- 
leitete*').  Es  wird  manchem  nach  langjährigem  Dienste 
innerhalb    der    Stadtmauern     erwünscht     gewesen     sein. 


1)  RP.  20.  Juni  1701. 

2)  RP.  9.  März  1705. 

3)  BA.  10.  Febr.  1711  nach  Milnster 

4)  Nach  jedem  Studentenexzeß  und  besonders,  RP.  1.  Miliz  1709. 

5)  RP.  1.  März  1709. 

6)  RE.  3.  Febr.  1700,  RP.  24.  Aug.  1703  u.  v.  a. 
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einmal  eine  Abwechslung  zu  finden  im  Dienste  eines 
anderen  Herren.  Nur  zu  oft  niiiLUe  man  den  Verlust 
seiner  Soldaten  im  Rate  beklatren.  In  einer  besonders 
unangenehmen  Lage  befand  man  sieh  aber,  wenn  diese 
in  kaiserliche  Dienste  übergegangen  waren.  Durch  Eintritt 
in  den  Reichsdienst  hatten  diese  Desertfuire  natürlich 
viel  mehr  Aussicht,  straflos  auszugehen,  und  die  Reichs- 
stadt konnte  diese  Deserteure  kaum  als  solche  betrachten 
und  verlangte  auch  nicht  einmal  ihre  Auslieferung. 
Das  machten  sich  auch  die  kaiserlichen  Offiziere  sehr  zu- 
nutze. T'nd  nicht  die  schlechtesten  Soldaten  suchten  sie 
durch  ,, Liebkosungen-'  an  sich  zu  ziehen.  Die  Desertion 
an  und  für  sich  wai-  aber  oft  noch  das  kleinere  Übel  für 
die  Stadt.  Dieser  Verlust  ließ  sich  noch  verschmerzen 
gegenüber  der  Last,  die  ihr  durch  die  Unterhaltung 
der  Kinder  des  Deserteurs  zufiel.  Sie  überließ  man  der 
Stadt  trotz  aller  Beschwerden  des  Rates  beim  Retrimente, 
dessen  Pflicht  es  war,  die  Kinder  der  Angeworbenen  zu 
übernehmen,  wobei  es  durch  viele  für  solche  Fälle 
vom  Kaiser  errichtete  „allermildeste  Stiftungen"  unter- 
stützt wurde.  Wenn  diese  Fälle  häufiger  wurden, 
so  konnten  allerdings  der  Stadt  außer  der  Schädigung  durch 
die  Fahnenflucht  große  Lasten  aufgebürdet  werden  M- 

Auch  kümmerte  man  sich  nicht  um  die  Familie  der 
Handwerker,  die  man  gegen  das  Verbot  des  Kaisers  vom 
Jahre  1745  „angesessene  Untertanen  anzuwerben'*,  sich 
verpflichtete  ^). 

Neben  dieser  widerrechtlichen,  jedoch  mit  Einwilligung 
des  Geworbenen  erfolgten  Anwerbung  wandte  man  auch 
Gewalt  und  List  an.    Man  ging  dabei  oft  mit  einer  solchen 


1)  Klageschrift  an  den  Kaiser  §  5. 

2)  ebenda  §  6.  Auch  RP.  24.  Febr.  1717  h»  ißt  es,  daü  „ein 
nichtbeurlaubter,  heirablich  sitzender  Werber  nicht  allein  ledige, 
sondern  auch  gehey ratete  Personen  durch  allerhandt  List  und 
practique  ahn  sich  bringen  undt  ahn  andere  wiederumb  käufflich 
überlaße«.    Ähnliche»  beklagte  man  1705  (BP.  23.  Dezember  1705). 


-    69    - 


Rohheit  und  Grausamkeit  zu  Werke,  daß  sogar  Menschen- 
leben auf  dem  Spiele  standen.  Zwischen  einem  Kölner 
Gastwirten  und  einem  brabantischen  Fuhrmann  und 
dessen  Knecht  kam  es  eines  Tages  zum  Streit^).  Man 
sah  sich  genötigt  die  Wache  zu  Hilfe  zu  rufen.  Bei  deren 
Ankunft  floh  der  Knecht  und  lief  zur  Stadt  hinaus  bis  an 
das  nächste  Wirtshaus,  wo  er  sicher  zu  sein  glaubte. 
Hier  fand  er  kaiserliche  Werber  vor.  Er  versprach  ein 
paar  Maß  Bier,  wenn  man  ihn  vor  den  Verfolgern  rettete. 
Die  Werber  zogen  ihm  schleunigst  eine  Uniform  an  und 
oaben  ihn  df^r  Wache  gegenüber  als  einen  Rekruten 
aus,  dem  man  natürlich  nichts  mehr  anhaben  konnte.  Sie 
zog  ab,  und  der  Knecht  glaubte  bald,  nachdem  er  das 
versprochene  Bier  gegeben  hatte,  den  Heimweg  antreten 
zu  können.  Aber  er  war  vom  Regen  in  die  Traufe  ge- 
kommen. Die  Werber  erklärten  ihn  für  angeworben  und 
wollten  ihn  nicht  wieder  loslassen,  abermals  rettete  er  sich 
durch  die  Flucht.  Jene  aber  verfolgten  den  armen  Tropf 
und  fanden  ihn  endlich  abends  gegen  10  Uhr  in  einer 
Herberge  ausgekleidet  unter  der  Bettlade  liegen.  Sie 
zogen  ihn  mit  Ungestüm  dort  hervor  und  richteten  ihn  mit 
Stock-  und  Säbelhieben  so  jämmerlich  zu,  „daß  das  Hemd 
völlig  zerfetzt  und  der  ganze  Leib  schwarz  und  blau  an- 
zusehen  wai*-.  Aber  man  scheint  ihn  wenigstens  darauf- 
hin frei  gelassen  zu  haben. 

Nicht  so  gut  erging  es  einem  von  den  Dänen  ver- 
folgten  „Passagier'^  (3.  Juni  1720)^).  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  handelt  es  sieh  um  einen  gewaltsam  An- 
geworbenen. Dieser  entfloh,  und  einer  der  beiden 
Offiziere,  welche  ihn  verfolgten,  schoß  auf  ihn  und  traf 
ihn  tödlich.  Der  Mörder  wurde  zunächst  auf  die  „Müllen- 
haft'' auf  dem  Neumarkt  und  von  da  ins  Stockhaus  ge- 
bracht, während  sein  Kamerad  ein  Zeit  lang  im  corps  de 
guarde  auf  dem  Neumarkt  gefangen  gehalten  wurde.    Am 

1)  Klageschrift  an  den  Kaiser. 

2)  RP.  3.  Juni  1720  ff. 
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18.  Xovcnibor'l  lifitt«'  iiuni  noeh  kfM*no  Entschoidunj/  ge- 
troffen, was  iiuni  mit  dein  Mrn*<l«'i'  anfanocn  sollto.  AVi(^ 
die  8acli<'  ansoclaufen  ist,  entzitdit  sieh  nnscier  Kenntnis. 
Alx'i*  nieht  iniinei'  niiLiolüektcn  dies»»  N'dsuehc.  IJc- 
sondfMs  dir  Pr(Md.i<'n  kamen  fast  stets  znm  Zirlr.  nnd  vor 
allem  traocn  ihre  WcrhnnocMi  don  Stenijxd  der  (lewalt- 
tätiokeit.  namentlieh.  wenn  es  sieh  nm  otoLm»  Lont<'  luindolto. 
Tnd  w«Mi  die  Prenüen  einmal  hatten,  di^n  hielten  sio  aneh 
fest.  Kein  einziocr  Fall  ist  in  den  (^»ncllen  hezenjvt.  dal.) 
sie  jomanden  wieder  hoiansocoehen  hätlon.  So 
zwjinoen  sjp  einen  ..sicheirii  Uiii'oci'-,  der  kcinrn  j*al.J 
bei  sieh  fährte,  in  ihic  l)i<'nste-)  |1714)  so  den  ..Pi-iester 
(lottfried  Winsky-'l  |17o«S|.  Dasselho  Sehicksnl  toilto  doi* 
iStndent  des  Montam'rn;ymnasinms  l^ernhard  Hall')  im 
Jahre  1780.  In  einer  ,,criitsehen  oder  einem  sooenannten 
berlin-  schaffte  man  ihn  ans  der  Stadt  hinaus.  Die 
jiilieh-bergisehe  Reoiernno-,  deren  Intertjui  Hall  war,  bat 
sofort  den  Rat,  strengste  Xaehforsehnng  zu  halten,  und 
ein  Schreiben  nach  dem  anderen  folgte  mit  derselben 
Bitte.  3Iit  oroüem  FleiÜe  oino-  man  an  dio  rnt(M'suehnn<>'. 
Man  fraotr  die  Waelir.  ob  sie  am  St.  Lnnrentii  Tage  abends 
vor  Sehlieüung  der  Stadttore  einen  \Vao(Mi  ohne  Anfrao-,  wer 
darin  siehbefinde,  habe  passieren  und  repnssieren  lassen,  ob 
man  kein  Hiilfegesehrei  darans  vernommen.  Man  forschte 
eifrio-  nach  Helfershelfern,  die  nnbetlinot  iU^n  Werbern  zur 
Seite  gestanden  haben  mußten,  kurz  und  gut,  man  tat  alles, 
um  die  beteiligten  Bürger  in  Erfahrung  zu  bringen,  aber 
nichts,  um  den  Entführten  zu  befreien,  wenigstens  soweit 
sich  aus  den  vorhandf^ien  QuelhMi  entnehmen  läßt.  Man 
wußte  daß  es  vergidjcns  wai*.  (b'ii  Pir'nßenköniif  nm  Fi'ei- 
lassung  zu  ersuchen,  uiul  an  eine  höhere  Instanz  zn  appe- 


1)  BP.  13.  ^Yoveraber  1720. 

2)  RP.  18.  April  1714. 

3)  RP.  17.  Sept.  1738. 

4)  RP.  13.  Sept.  1730  und  RP.  20.  Oktober,  15.  u.  20.  Noveinbor, 
4.,  15.,  18.  Dez.  1730. 
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iieren,  scheint  man  auch  für  fruchtlos  gehalten  zu  haben 
oder  num  fürchtete  den  Zorn  des  Königs.  Nur  das  eine 
Resultat  zeitigten  die  Untersuchungen,  daß  Hall  aus  des 
Freiherrn  von  Hompesch  Wohnung  „in  der  güldenen  Gans 
auf  dem  Eigelstein"  weggeschleppt  worden  und  wohl 
ein(^r  dei-  Haupttäter  in  dem  16jährigen  von  Lüninck- 
liausen  zn  suchen  war.  Noch  nach  6  Jahren  war  Hall  nicht 
vergessen.  v.  Lüninckhausen  war  inzwischen  stadt- 
kölnischer Leutnant  geworden.  Im  Jahre  1736  M  erging 
nochmals  ein  Schreiben  aus  Düsseldorf  an  den  Rat,  auf 
Grund  dessen  dem  Kriegskommissariat  und  dem  Rat- 
gerichtsschreiber Stomniel  aufgetragen  wurde,  ein  unpartei- 
isches Gutachten  über  den  Leutnant  einzuholen  und  an 
den  Rat  zu  befördern. 

Ein  gleiches  Los  traf  den  Bürger  Ferdinand  Hattingen  2), 
der  gegen  seinen  Willen  preußischer  Dragoner  wurde. 
Die  Untersuchung  richtete  sich  besonders  gegen  den  Fuhr- 
mann Weyer,  die  Wirtin  Gießens  aus  dem  Fischkahn  und 
Jakob  Weilerswist.  Sie  wurden  verhaftet  außer  Weilers- 
wist,  der  sich  durch  die  Flucht  rechtzeitig  in  Sicherheit 
gebracht  hatte  und  nach  5  Jahren  sich  freiwillig  stellte. 
Von  einem  Jahr  ins  andere  zogen  sich  die  Untersuchungen 
hin  auf  die  immer  und  immer  wieder  einlaufenden  „unter- 
tänigen Supplikationen  und  Bitten"  der  Mutter  des  Ent- 
führten und  seines  Stiefbruders  des  Vikars  Hausmann. 
Im  Jahre  1737  (nach  5  Jahren)  w^urden  die  Untersuchungen 
nochmals  mit  besonderer  Schärfe  aufgenommen  3)  aber  alles 
ohne  Erfolg  und  nicht  ein  einziges  Schreiben  ging  an  den 
Preußenkönig,  um  die  Freilassung  Hattingens  zu  erreichen. 
Ob  man  den  Mut  hatte  gegen  die  AVerber  einzuschreiten, 
ist  nirgendwo  ersichtlich.  Wahrscheinlich  wagte  man  es 
nicht,  gegen  sie  vorzugehen. 


1)  RP.  17.  u.  20.  Dezember  1736. 

2)  RP.  6.  Oktober,  17.  u.  26.  iS^ovember  1732,  7.  u.  21.  Januar  1733. 

3)  RP.  23.,  25.,  29.  März  1737  u.  5.  April  1737. 
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Anders  verfuhr  man  einmal  mit  den  DUnen  im  Jahre 
1705').  „Wehren  eines  im  Trünke  hejranjrenen  Exzesses 
wurden  sie  mitsamt  ihren  Efft^kteir*  festgesetzt  und  der 
Vorfall  aufs  strenirste  untersueht.  Obgleich  sie  sofort  h(»- 
reit  waren.  Abbitte  zu  leisten  und  den  ..unwissend  An- 
irtnvorbenen*  auszuliefern  und  allr  Satisfaktion  zu  leisten, 
hielt  man  sie  8  Tatre  in  Arrest  und  entlieü  sie  dann  nach 
,,Aussehwüruno;  der  <rr\vr)hnliehen  Urfehde,  obwohl  Majri- 
stratus  oeifen  diese  Offiziers  mit  melirerer  ritrcur  ver- 
fahren  zu  lassen  wohl  befucrt  wJlre''. 

Al)er  noch  andere  rohe  Ausschreitun(r<»n  hatten  die 
Werbuniren  im  (jefoltje.  Einmal  kam  rs  zwiseh(Mi  Werbern 
des  kaiserl.  (Jaisruirtrisehcn  Keoimrntrs  und  der  Waehe 
zu  einem  ZusammenstoÜ-|.  8ie  hatten  sieh  allerlei  Exzesse 
in  den  Wirtshäusern  und  der  Bayentors  Schildwacht  gegen- 
llber  sieh  zu  Schulden  kommen  lassen.  Aber  es  scheint 
ihnen  nicht  gut  dabei  ergantren  zu  sein.  Man  war  sicher- 
lich froh,  einmal  von  ihnen  zu  Handgreiflichkeiten  heraus- 
gefordert zu  werden  und  hat  anscheinend  die  Gelegenheit 
wahrtrenommen,  der  Erbitteruno;  Vetren  die  Werber  Luft 
zu  machen.  Dem  Hau|)tmann  von  Valvaßon  gegenüber, 
der  sich  iU)er  die  Behandlung  s(Mner  Leute  beklagte, 
schrieb  man  znrück,  daß  letztere  sich  die  Schuld  selbst 
beizumessen  hUtteii  und  eine  .,nachdrllckliche  Bestrafung 
verdient  hätten". 

Noch  bezeichnender  für  das  Betragen  der  Werber 
war  das  Verhalten  gegenllber  der  Frau  des  von  ihnen  An- 
geworbenen, aber  bald  wieder  desertierten  Chirurgen 
Coblentz^).  Auf  der  Straüe  wurde  sie  von  einem  der 
Werber  angefallen  und  ,.Ihro  das  eintzig  von  allen  Dingen 
von  dem  liediMÜchen  Mann  vi'rsoffenen  Eff(»kten  Ul)er- 
bliebene  golden«»  Kreuz  vom  Halse  gewalttätig  abgerissen'*. 
Der    Werbeoffizier    erkannte    zwar    das    Vorgehen    seines 


1)  RP.  18.  April  1705  ff. 

2)  BE.  17.  Januar  1746,  BA.  20.  Januar  1746. 

3)  Klageschrift  an  den  Kaiser. 
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Untergebenen  als  strafbar  an  und  gab  das  Kreuz  auf  die 
Aufforderung  des  Rates  hin  heraus,  aber  nur  um  es  sofort 
mit  Arrest  zu  belegen  und  sich  für  den  durch  die  Flucht 
des  Coblentz  entstandenen  Verlust  von  36  Florin  schadlos 
zu  halten,  „eine  in  der  Tat  gantz  außerordentliche  Zu- 
mutung, welche  nmbda  weniger  zu  billigen  ist,  als 
den  boshafften  ausreißer  bey  die  bahn  zu  lief  fern  weder 
dem  Magistrat,  noch  minder  der  ohnehin  hart  genug 
gedruckter  und  mit  vier  Kindern  belasteten  Ehefrau 
Coblentz  aller  geringsten  Scheins  rechtens  zugemuthet 
werden  mag''. 

Man  braucht  sich  in  Anbetracht  solcher  Vorkommnisse 
nicht  zu  wundern,  wenn  Haß  und  Groll  gegen  die  Werber 
Platz  griff  und  gelegentlich  zum  Ausbruch  kam.  3Ieistens 
waren  es  die  Studenten,  die  sich  als  allerdings  unberufene 
Racher  ihrer  Kameraden  und  der  Bürgerschaft  aufspielten. 
Es  macht  den  Eindruck,  als  wenn  letztere  sie  aufgestachelt 
und  für  sich  ins  Feld  gestellt  hätte.  Im  übrigen  war  aber 
auch  ein  großer  Teil  dieser  Vorfälle  der  Rauflust  der 
Studenten  zuzuschreiben.  Sie  nahmen  nur  zu  gerne  An- 
laß, oft  ohne  jeden  Grund  und  im  Vertrauen  auf  ihr 
,, Privilegium  scholasticum",  Händel  mit  den  Werbern  an- 
zufangen. Stets  hatten  sie  dabei  die  Bürger  im  Rücken. 
So  stürmten  sie  im  Jahre  1713  \)  ein  auf  dem  Heumarkt 
gelegenes  Haus  „zum  Kessel  genannt'%  unter  dem  Ver- 
wände, daß  dort  zum  Kriegsdienste  gezwungene  Studenten 
festgehalten  w^ürden,  obgleich  ein  Rekrut,  ein  ehemaliger 
Student,  ihnen  erklärt  hatte,  daß  er  bereits  früher  Soldat 
gewesen  wäre  und  auch  jetzt  diesen  Dienst  freiwillig  ge- 
nommen hätte.  Aber  trotzdem  entlud  sich  ein  Hasel  von 
Steinen  und  Kugeln  auf  das  dänische  Werbhaus,  wodurch 
„einige  auf  der  Straße  stehende  bis  auf  den  Tod  vollends 
verletzt  wurden". 

Die  Bürger  waren  stark  dabei  beteiligt.  Um  für  die 
Folgezeit  solche  Vorfälle  zu  verhüten  und  die  Haupttäter 

1)  BE.  22.  Febr.  1713,  RP.  20.  u.  22.  Februar  1713. 
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in  Erfalinino-  zu  briniron,  orlir'ß  dor  Hat  oin  Edikt'},  in 
dorn  er  aiiffordoih',  ..solche  liedeiliclH'  Hiirsclu'ii  und 
Stürnior*  aiizuueIxMi .  der  Stadtniiliz  Hilfe  zu  hMsteii  und 
oal)  letzterer  den  Befehl,  in  Zukunft  bei  solchen  Anlässen 
Feu(M*  zu  oeben.  AVer  mit  einem  (lewidir  bewaffnest  wUre, 
sollte  als  Helfershelfr'r  betrachtet  werden,  und  j'ed«M'  sollte 
seine  Kind(»r  zu  Hause  halten.  Verlust  d(*s  HUroerrechtes 
undandere  ^arbitrari  Strafen-  wurden  den  Zuwiderhandeln- 
den an<»*edroht.  Die  3  .,1-euentes  uvmnasiorum''  wurdtMi  be- 
sonders  davon  in  Kenntnis  o-esetzt.  damit  sie  die  Studenten 
von  solchen  Vorfällen  zurückhiolten.  Man  kann  sich  vor- 
stellen, was  für  einen  Umfano  der  Tumult  anornommen 
haben  muß.  wenn  der  Hat  solche  liekanntmaehunocn  erließ. 

Aber  schon  nacli  2  Jahren  war  das  Edikt  vergessen. 
Man  hatte  schwerlich  die  Drohunoen  des  Rates  für  ernst 
genommen,  und  es  kam  zu  einem  ähnliehen  Zusammen- 
stoß  mit  venetianischen  W(M'bern-|.  Genaueres  ist  daiüber 
nicht  überliefert.  Hier  war  das  Voroehen  der  Studenten 
weniofstens  soweit  begründet,  als  man  ihre  Kameraden  wirk- 
lieh  widerrechtlich  in  Dienste  oenommen  hatte,  wenn  auch  der 
Eat  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  zu  ihrem  Rechte  ver- 
helfen wollten,  nicht  billigen  konnte.  Dem  Offizier  erklärte 
man,  daß  er  sich  in  Zukunft  strengstens  an  das  AVerbreglement 
halten  müßte,  während  man  den  Studenten  drohte,  in  Zu- 
kunft gegen  sie  als  des  ,,privil(sgio  scholastico  indignos'* 
aufs  schärfste  vorzugehen.  Dasselbe  ließ  der  Rat 
ihnen  ins  Gedächtnis  zurückrufen,  als  wieder  2  Jahre 
später  ein  geg^n  venetianische  AVerber  geplanter  Streich 
zu  Ohren  des  Rates  kam,  der  dadurch  noch  rechtzeitig 
verhütet  wurde  '|. 

Xoch  einmal  äußerte  sich  dei*  rnwilleii  und  die  Er- 
bitterung dei'  Studenten  am  Kj.  Januar  17v33,  und  zwar 
den  Preußen  gegenüber*}.  5  Studenten  suchten  den 
preußischen  Unteroffizier  Abraham  Beyer  in  seinem  „Legi- 

1)  RE.  22.  Febr.  1713,  RP.  20.  u.  22.  Febr.  1713. 

2)  RP.  25.  Xov.  1715.    3)  RP.  4.  Mai  1717.   4)  RP.  19.  Jan.  1733. 
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menf'  auf  dem  Turmmarkt  auf,  ergriffen  ihn  mit  Gewalt 
und  schleppten  ihn,  nachdem  sie  ihm  Hut  und  Degen  ab- 
genommen hatten,  unte?'  vielen  Schimpf-  und  Schraähreden 
auf  den  Preußenkönig  mit  zur  schola  artium,  wo  er  erst 
durch  das  Eingreifen  der  Stadtsoldaten  aus  der  Gewalt 
seiner  Entführer  befreit  wurde.  Äußerst  ungehalten  und 
in  der  größten  Verlegenheit  war  der  Rat  über  diesen 
Streich.  5  Studenten  wurden  sofort  in  Haft  genommen  und 
der  Vorfall  aufs  strengste  untersucht.  Trotzdem  der  „päpst- 
liche Nuntius  durch  den  administrator  abbatem  Roten  und 
dei*  Decanus  facultatis  artium  Licentiatus  Fuxius  nomine 
altefati  illustrissimi  oninium  Decanorum  facultatis'^  ihre 
Freilassung  zu  erreichen  suchten^),  gab  man  ihrer  Bitte 
kein  Gehör.  AVären  diese  Unbilden  städtischen  Soldaten 
oder  Bürgern  widerfahren,  erklärte  der  Rat,  so  würde  man 
die  Studenten  gerne  freilassen.  Da  es  sich  aber  um  einen 
Unteroffizier  des  Königs  von  Preußen  handle  und  auch 
nicht  einmal  „die  spoliierten  effectus''  an  Degen  und  Hut 
restituiert  worden  seien  und  weder  von  den  Studenten 
noch  den  Professoren  dem  „laedirten  einige  Satisfaktion** 
gewährt  worden  sei,  könne  von  einer  Freilassung  nicht 
die  Rede  sein,  „bis  illustrissimus  Nuntius  und  die  Herren 
Decani  vor  allem  die  restitutiones  effectuuni"  veranlaßt 
hätten  und  die  Bestrafung  der  Schuldigen  ei-folgt  sei.  Am 
30.  Januar  wurde  abermals  dui'ch  den  notarius  cameralis 
AN^arth  im  Auftrage  des  Decanus  et  facultatis  artium  eine 
scedula  protestationis  et  revisionis  vorgebracht,  aber  auch 
ohne  Erfolgt).  Am  9.  Februar  erschien  der  preußische 
Reichshofrat  v.  Binder,  verlangte  Einsicht  in  die 
Untersuchung  und  sprach  davon,  der  König  werde  beim 
Kaiser  Klage  erheben-^).  Die  A^erhandlung  brachte  aber 
keine  Aufklärung.  Die  Angeklagten  behaupteten  alle,  nur 
als  Zuschauer  beteiligt  zu  sein :  sie  seien  erst  nach 
der  scliola  artium  gekommen,  als  die  Tat  schon  geschehen 


1)  RP.  19.  Jan.  1733.     2)  RP.  30.  Jan.  1733. 
3)  RP.  9.  Febr.  u.  11.  Febr.  1733. 
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war.  Zunächst  wurde  am  27.  Februar »)  Logicus  studiosus 
Huppertz  auf  Grund  Urztliehen  Attestes  ^erga  eautionem 
de  sese  quoties  toties  resistendo  eventualiter  etiam  pur- 
gatoriam'*  entlassen,  dann  am  30.  MUrz  studiosus  Johannes 
Weytert  aus  dem  Trierischen  zu  Hillesheim  gebllrtig,  der 
nach  Aussage  von  Zeugen  aus  Vorwitz  später  erst  zur 
schola  artium  bekommen  war.  Ein  dritter  entfloh  am 
8.  April  aus  dem  corps  de  guarde-^).  Die  anderen  wurden 
nach  langwierigen  Unterhandlungen  mit  dem  Kgl.  preu- 
ßischen oreheimen  Kreisdirektorialrat  Polmann  auf  Grund 
des  Urteils  unparteiischer  Rechtsgelehrten  am  22.  Juni 
(also  nach  mehr  als  4  Monaten)  unter  den  obengenannten 
Bedingungen  entlassen*).  Von  den  eigentlichen  Tätern 
fehlte  noch  jede  Spur.  Zur  völligen  Genugtuung  gegen- 
über dem  Preußenkönige  wurde  dann  in  einem  öffent- 
lichen Edikte  5)  eine  Belohnung  von  50  Reichstalern  unter 
Verschweiguns  des  Namens  ausgesetzt  für  den.  der  einen 
Studenten  oder  Bürger,  der  diesen  mutwilligen  Handel 
angestiftet  und  Hand  an  den  Unteroffizier  gelegt  hätte, 
überführüch  anzeigte.  Zugleich  ging  ein  Schreiben  an  den 
Preußenkönig  ab  mit  allen  möglichen  Ausdrücken  des  Be- 
dauerns  und  der  Entschuldigung'^)  und  an  die  Studenten 
die  bekannte  Mahnung,  sich  ordentlich  aufzufahren,  widrigen- 
falls keine  „ihnen  irriglich  einbildende  favores  academici 
helfen  sollten''.  Offenbar  hatte  die  Bürg(Hv>chaft  ihre  Freude 
an  dem  Vorgehen  der  Studenten:  nienumd  hat  sich  die 
ausgesetzte  Belohnung  verdient.  Soviel  Aufhebens  machte 
man  in  Köln  wegen  eines  an  einem  preußischen  Werber 
verübten  Studentenstreiches,  während  gegen  die  Preußen, 
die  nur  zu  oft  kölnische  Bürger  mit  Gewalt  aus  ihrer 
Heimat  zu  langjährigen  Kriegsdiensten  entführten,  kein 
ernsthafter  Schritt  unternommen  wurde. 


1)  RP.  27.  Febr.  1733.     2)  RP.  30.  März. 

3)  Der   wachthabondo  Soldat  Arnoidts  wurdo  dpswegon    mit 
„sechsmaligem  Gassenlauferi,  dreimal  auf  und  dreimal  ab''  bestraft. 

4)  RP.  22.  Juni  1733.   5)  RE.  6.  Juli  1733.   6)  RP.  6.  Juli  1733. 
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VI.  Kapitel. 

Dienstentlassung  und  Desertion. 

Leicht  war  die  Aufnahme  ins  Heer,  aber  die  Lasten 
des  Dienstes  zu  tragen  und  der  Fesseln   wieder   ledig  zu 
werden,  oft  sehr  schwer.    Gar  manchen  gereute  bald  sein 
Eintritt  und  noch  vor  der  Vereidigung  wurde  er  flüchtig. 
Der  Werber  war  in  diesem  Falle  um  das  Handgeld,   die 
aufgewandten    Verpflegungskosten    und    den    Sold     oder 
vielleicht  auch  noch  um  die  Montur  betrogen.     Häufig  be- 
nutzte der  Rekrut  dazu  einen  ihm  erteilten  Urlaub^).    Der 
Werber  suchte   natürlich  den   Mann    wiederzubekommen, 
und  er  war   dabei   der   Unterstützung   des    Rates    sicher. 
Mit   seiner   Hülfe   gelang    es    meistens,    den    Entflohenen 
zurückzuerhalten.     Nach  Fleming  2)  wurden  solche  I^eute 
den  Deserteuren  gleichgestellt.     Ob   und  wie   schwer  der 
Delinquent  nach  der  Gefangennahme  bestraft   wurde,   ist 
in  unseren  Quellen  nirgendwo  gesagt.     Auffallend  ist  nur, 
daß  der  Rat,   der   bei   den   Deserteuren   fast   stets    unter 
Anführung  aller  möglichen  Entschuldigungen  um  eine  ge- 
ringe Strafe    bat.    dies   hier   vollständig   unterließ,    sei    es 
nun,  daß  eine  größere  Strafe  in  dem  Falle  nicht  verhängt 
wurde  oder  daß  man  kein  Mitleid   mit    dem    sofort    nach 
der  Werbung  Desertierten  empfand. 

Andere  suchten  direkt  nach  dem  Eintritte  auf  güt- 
lichem Wege  die  Freiheit  wieder  zu  erlangen.     Das  gelang 

1)  RP.  8.  Dez.  1721  und  M.  2  1740—50.  Brief  des  holl.  Hptra. 
Leon.  Hoia  (13.  Sept.  1745).  weil  verschiedene  Leute  teils  zurückge- 
blieben,  teils  nach  genommenen  Paß  nicht  wieder  zurückgekommen 
seien,     u.  a.  m. 

2)  V.  Fleming  a.  a.  O.  Kap.  Deserteure. 
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fast  stets,  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben,  den  wieder- 
rechtlieh  angeworbenen  Bürgerssöhnen,  allerdings  nicht, 
ohne  vom  Rate  für  ihren  i^eiehtsirin  einen  Denkzettel  zu 
bekommen  ^). 

Wieder  andere   verdienten    sich    bei    zwei   Nationen 
zu  gleicher  Zeit  das  Handgeld.     Der  Rat  wurde  in  solchen 
Fällen   zum   Schiedsrichter  gewr«hlt,    um    zu    entscheiden, 
wem  der  Rekrut  gehörte.     Letzterer  wurde   solange   ein- 
gesperrt,  bis  die  Untersuchung  Aufklärung  gebracht  hatte. 
Beide  Parteien  suchten  dabei  ihre  Rechte   durch   Zeugen 
zu     begründen.      So      weigerte      sich      im      Jahre     1739 
Appollinaris    Koels-)    einem     preußischen     Truppentrans- 
porte zu  folgen    und  wurde   dah^^r    bei    der    Hauptwache 
in    Verwahr    genommen.      Der    Leutnant     von    Mosetter, 
der  für  den    kaiserl.    Proviantverwalter    Christoph    Zück- 
wolff  warb,  erfuhr  dies  und    erklärte   ihn    für    einen    Re- 
kruten des  Fürstenbergischen    Infanterieregiment(\s.     Der 
preußische  Hauptmann   v.  Somnitz  erhob  Einspruch.     Be- 
vor aber  der   Sachverhalt    geklärt   war,    vei-fiel    Koels    in 
„paronismus  •^)  und  zuletzt  in  die  fraiß-  ^j.     Er  wurde  auf 
Veranlassung  des  Medicus  und   lliirurgen    aus    der  Haft 
entlassen  und  seiner  Mutter  übergeben,  die   sich  für  ihn 
mit  ihrem  Vermögen  verbürgte. 

Ebenso  entschied  der  Rat  über  die  Gültigkeit  eines 
abgeschlossenen  Engagements,  wenn  der  Reknit  dieses 
nicht  anerkannte.  Johann  Büß  •)  wurde  nach  eingehender 
Untersuchung  ausgeliefert,  nachdem  sein  Bruder  Wilhelm 
Büß  und  der  Candidatus  juris  X.  Büttinghausen  die 
Richtigkeit  des  mit  dem  preußischen  Leutnant  Osterwick 
und  von  Eller  auf  4  Jahre  abgeschlossenen  Vertrages  be- 
zeugt hatten.     Aber  seine   Vaterstadt  Homburg  war   nicht 

1)  S.  S.  67. 

2)  BA.  29.  Mai   1739,     An  d.n  kaisorl.  rJouvornoiir  v.  ]V.>uporg. 

3)  Wohl  von  -apävo'.a  abgoleit<'t  gleich  Blödsinn. 

4)  Epilepsie. 

5)  BA.  8.  März  1741   nach  Homburg. 


von  der  Richtigkeit  der  Anwerbung  überzeugt;  sie  ver- 
langte Genugtuung  von  der  Stadt  Köln  für  die  Arrestie- 
rung  ihres  Untertanen  und  wollte  sogar  wegen  des  „Ver- 
kaufs an  die  Preußen*^  ans  Reichsgericht  gehen.  Auch 
der  von  den  Preußen  gew^orbene  Kornelius  Stengeler  ^) 
wurde  nach  dem  Urteilspruch  des  Rates  gezwungen,  in 
das  Regiment  v.  Bardeleben  einzutreten. 

Die  sofortige  Freilassung  nach  der  Anwerbung  war 
sehr  selten  und  knm  nur  bei  widerrechtlich  Geworbenen 
vor.  Nach  der  Einstellung  in  das  Regiment  konnte  eine 
Befreiung  aus  dem  Dienste  erfolgen  auf  rechtlichem  Wege 
durch  freiwillige  Entlassung  nach  Ablauf  des  Werbever- 
trages oder  durch  eigenmächtige  Befreiung  des  Soldaten 
durch  die  Fahnenflucht.  Verpflichtet  war  der  Regiments- 
kommandeur oder  Hauptmann  zur  Entlassung,  wenn  die 
vereinbarte  Zeit  ^)  oder  der  Feldzug,  zu  dem  die  AVerbung 
erfolgt  war,  vorbei  war. 

Sie  wurde  gewährt  gegen  <Mn  Stück  Geld  —  25  Reichs- 
taler waren  das  „ordinaire  Lösegeld^  •^)  —  oder  gegen  Stel- 
lung eines  anderen  ,,corpsniäßigen  Kerls ^  ^).  Zurücklassen 
mußte  der  Soldat  die  Montur  und  auch  verzichten  auf 
den  rückständigen  Sold:  nie  konnte  man  nach  Fleming 
entlassen  werden  zu  Kriegszeiten.  Über  den  „Abscheid" 
wurde  eine  schriftliche  Bescheinigung  von  dem  ihn  er- 
teilenden Offizier  ausgestellt  über  die  bei  dem  Regimente 
und  der  betreffenden  Kompanie  zurückgelegte  Dienstzeit 
und  diese  mit  dessen  Unterschrift  und  Siegel  versehen. 
Ein  besonderer  Vermerk  über  die  Brauchbarkeit  und  die 


1)  RP.  7.  Juli  1731,     18.  Juli,  8.  und  22.  August. 

2)  Der  gewaltsam  angeworbene  Jos.  Hoisten  hatte  in  preuß. 
Diensten  „2  Jahre  erster  und  3  Jahre  der  zweiten  ihm  erteilten 
Kapitulation  in  soweit  geduldet  und  getreulich  ausgestanden'^.  Die 
Stadt  bat  um  seine  Entlassung.  BA.  16.  Mai  1629  an  König  von 
Preulien.  Johann  Büß  wai-  auf  4  Jahre  verpflichtet  worden.  BA. 
nach  Homburg.  8.  März  1741. 

3)  So  genannt  in  den  Akten  des  Falles  Reusch  S.  S.  84  f. 

4)  Deserteur  Jdstein  S.  S.  87. 


L 
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Befähiguncr  wurde,  wie  es  seheint,  nur  bei  Offizieren 
und  Offiziersaspiranten  angeschlossen.  Der  im  Jahre  1711 
von  der  Stadt  für  den  Korporal  KaßeP)  ausgestellte 
„Abscheid''  lautet: 

„Wir  Bürgermeister  und  Eat  dießer  des  heyl. 
Kömischen  Eeiches  frejer  Stadt  Coellen  ahm  Rhein  thuen 
kund,  zeugen  und  bekennen  hiemit  öffentlich,  daß 
Vorweyßer  dieses  Christophel  Kaßel  unier  hießiger  Stadt- 
Militz  drey  jähr  alß  gemeiner  mousquetair  undt  ins  dritte 
Jahr  alß  Corporal  demselben  auf  sein  unterthäniges 
Supplicieren  gestatten,  andersworths  seine  fortun  zu 
suchen,  gegenwärtiger  absoheidt  ertheilt  worden  sey 
urkundt  und  hierunter  bevgetruckten  Secret-Insiegel  und 
Secretarii  Unterschrifft.'' 

Bei  dem  im  Jahre  1715  entlassenen  Leutnant  N.  iS^.^), 
der  unter  dem  Hauptmann  v.  Kellerlioven  bei  dem  Kreis- 
kontingent gestanden  hatte,  wurde  im  Abschied  bezeugt, 
daß  er  sich  zur  Zeit  seines  Dienstes  „tr<'u  redlich  und  also 
aufgeführt,  wie  es  einem  redlichen  und  wackeren  Offizier 
zustehet,  so  daß  jedermann  mit  seiner  conduite  und  Auf- 
führung vollkommen  zufrieden  gewesen  sei".  Glänzender 
noch  war  das  „Attestatum*  fljr  den  im  Jahre  1736  in 
kaiserl.  Dienste  übergetretenen  Cadetten  von  Karpfen-^), 
„der  dem  Feldzug  am  ober-rhein  und  an  der  Mosel!  rühm- 
lichst bevffewohnet.** 

Oft  unterstützte  der  Hat  das  Entlassungsgesuch 
kölnischer  Söhne.  Auf  die  richtige  Art  der  Entlassung 
legte  er  großes  Gewicht.  Der  zu  Köln  gebürtige  Michael 
Müller  M  wurde  im  Jahre  1745  nicht  eher  in  die  Wüllen- 
weberzunft  aufgenommen,  bis  er  seine  ^Dimmissorias"  aus 
den  fremden  Diensten  eingereicht  hatte.  Nachdem  er 
diese   für   25  Reichstaler    erhalten   hatte,    wurde   ihm   die 


1)  BA.  25.  Sept.  1711. 

2)  BA.  27.  Mai   1715,  Der  Xanio  ist  nicht  genannt. 

3)  RP.  24.  Sept.  1736  u.  BE.  10.  IVov.  1736  von  Oeneral  v.  Lersner. 

4)  RF.  10.  Mai,  14.  Mai,  14.  u.  16.  Juni   1745. 
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Möglichkeit  gegeben,  das  Bürger-  und  Meisterrecht  zu  er- 
werben. 

Selbstverständlich  geschah  auch  die  Entlassung  vor 
Ablauf  der  festgesetzten  Zeit,  wenn  der  Soldat  durch 
körperliche  oder  geistige  Krankheiten  dienstuntauglich 
wurde.  Es  lag  im  eigenen  Interesse  der  Armee,  solche 
Leute  auszuscheiden  und  durch  tüchtige  zu  ersetzen.  So 
wurde  im  Jahre  1708  der  „unsinnige'*  Jeckermann i),  der 
nach  viermonatlicher  Ehe  ohne  Wissen  seiner  Frau  in 
Neuburgische  Dienste  trat,  schon  nach  1 1  wöchentlicher 
Dienstzeit  „seines  üblen  Verhältnisses  wegen **  weggeschickt. 

Sehr  häufig  aber,  wie  es  für  unsere    Zeit   ganz    un- 
begreiflichwäre, erfolgte  die  widerrechtliche,  eigenmächtige 
Befreiung    vom    Kriegsdienste    durch    die    Fahnenflucht. 
Aus    preußischen    Diensten    sind    allein    unter    Friedrich 
Wilhelm  I.  von  den  140601  Geworbenen  30  216  desertiert  2), 
also    fast    22  Vo-     ^^^    Desertieren    galt    keineswegs    als 
etwas  Außergewöhnliches.     In  einem  Briefe  der  Stadt  an 
den  Bischof  von  'Münster  wird    zur   Entschuldigung   eines 
Fahnenflüchtigen  angeführt,  „daß  das  Desertieren  dermahlen 
fast  gemein  isf^j"    oder   man    sagt:    „Der    Deserteur    hat 
das    Unglück    gehabt   zu   desertieren'*^),    ja    einmal    wird 
ein  solcher  vom  Rate  sogar  noch  als  .guter  Mensch **  be- 
zeichnet ^).     Und   nicht   einzeln    läuft    man    davon,    ganze 
Scharen   ergreifen   die    Flucht    und    bei    allen    möglichen 
Gelegenheiten,  aus  dem    Lager,    aus    der    Garnison,    aus 
dem  Quartiere,  auf  dem  Marsche,"  von  Truppentransporte, 
von  der  Wache,    aus    dem    Pferdestall.     Drei,    vier,    fünf 
und  mehr  Deserteure,  die   zugleich   die   Flucht   ergreifen, 
sind    keine    Seltenheit  <^),    und    ein    und    dieselbe    Person 

1)  BA.  23.  Oktober  1708  an  Kur-Pfalz. 

2)  Militärwochenblatt  1891   S.  1034. 

3)  BA.  5.  Juni  1705. 

4)  BA.  2.  Oktob.  1715  an  d.  Herz.  v.  Holstein-Beck  u.  a.  m. 

5)  BA.  17.  April   1710  an  Kur-Pfalz. 

6)  BA.  2.  Oktob.  1715  an  Herz.  v.  Holstein-Beck:  „Speyraann 
und  viele  andere".  BP.  11.  Juli  1708  „5  Mann,**  BA.  23.  Mai  1735  an 
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desertiert  drei-  und  viermal  '|.     Der  stadt-kölnische  Oberst 
V.   Lüiiinekhaiisen  hatte  im    Jalire    1720    oine    kaiserliche 
Rekrutieruiio-    übernommen.      Die    <S2    Mann    des    vierten 
Sehifftransportes  revoltierten  auf  dem  Schiffe  in  der  Nähe 
der  Stadt  Linz,  ..und    44   der  wohlgewachsensten    Leute" 
desertierten,  nachdem  sie   zuvor   die   Unteroffiziere    ihrer 
Begleitung  „hart  verwundet- ^j.     Tnd    von    don    im   Jahre 
1735  von  der   Stadt    an    d(Mi    Obeirhein    zu    Prinz    Euoen 
gesandten  .Mannscliaften  verließen  „eidveroressener  Weise *" 
40  die  Fahne  und  hielten   sich   teils   im    Erzstift,   teils   im 
Jülichschen    und    Bergischen    auf    und    veisuchtcn    noch 
andere  zur   Flucht  zu  verleiten,  indom  sie  ciklärten,    daß 
sie   dort    nicht     .apprf^hensibel    und    corrigibel*    wären«). 
An  alle  in  Betracht  kommenden   Kecrieruniren  wandte  sich 
der    Rat.    und    sprach    sogar    die    ihm    schwerlich    ernst- 
gemeinte     Drohung     aus,      alle,      deren       man      habhaft 
werd(Mi    kiinnte,     als     abschreckendes     Beispiel    mit    dem 
Strang  hinrichten  zu  hissen,   .zumal,  da    diese   weaen   zu- 
reichender  Zahlung  und  guter  Montur  nicht  die  frorinoste 
Ursache  zum  Desertieren  gehabt  hätten- 

Eine  besonders  große  G^^fahr  brachte  der  Urlaub  mit 
sich  ^).  Mancher  konnte  sich  nicht  mehr  darein  schicken,  wenn 
er  eine  Zeitlang  die  goldene  P'reiheit  genossen  hatte,  wieder 
in  die  harten  Kriegsdienste  zurückzukehren  und  vergaß  das 
AViederkommen. 

Auch  Sergeanten  und  Untei-offiziere  finden  sich  unter 
den  Flüchtigen,  ein  Corporal  Sontag  aus  Kur-Pfalz '),  ein 
Sergeant    Lamberti'l    aus    dem  Begimente   Toulouse,    von 

Kurpfalz  .,5  Mann.^     Hiiiifig  lu-iüt   os  „«'ini^^e-  (u\vv  viele  „andere" 
Deserteure. 

1)  Brief  der  Stadt  an  Hery.og  zu  Holst^'in  vom  14.  Sept.  1715 
in  de?i  Akteu  des  s|)an.   Krhfoltrekrieires. 

2)  BA.  14.  Sept.  17:20  Attestaluni  für  .1.  ( HnM-st-Llt.  v.  Lnuinck- 
hausen  (oder  Liininkliausen  oder   Lliiiinirliauseii  ireschrieben). 

3)  BA.   12.  Auij.  1735  an  Jülich  und  Berix  und  an  Prinz  Euijren. 

4)  RP.  8.  Dez.  1721,  BP].  19.  Februar  1727  an  Ohrrst  v.  Plessen. 

5)  BA.  an  Kurpfalz  25.  Febr.  1710. 

6)  BE.  13.  Dez.  1736  aus  Trier. 
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Trier  aus  gesucht,  und  der  preußische  Unteroffizier  Idstein^) 
vom  Prinz-Fried rich-AVilhelm-Re^inient.  Selbst  5  Mann  der 
Kegimentsmusik,  viei*  Flötenspieler  und  ein  Tambour,  sagten 
auf  einmal  der  Gai'uison  Düsseldorf  LebewohD'). 

Die  Hauptursache  des  Desertierens  big  ohne  Zweifel 
in  dem  ganzen  System  der  Werbung.  Nur  da,  wo  alle 
ohne  Ausnahme  die  Waffen  tragen  und  insgesamt  für 
das  Vaterland  eintreten,  übei-nimmt  der  Soldat  gerne  die 
Pflichten,  die  ihm  erwachsen.  Söldner,  Mietlino-e  haben 
wenig  Interesse  an  dem  AVohle  des  Landes,  in  dessen 
Diensten  sie  stehen.  Sie  verdinoen  sich  dem,  der  am 
meisten  Handgeld  und  Sold  zahlt,  oft  P-enutr  mit  dem  Vor- 
Satze,  bei  der  ersten,  besten  Gelegenheit  davonzulaufen, 
nicht  um  von  Kriegsdiensten  frei  zu  werden,  sondern,  um 
anderswo  neues  Handgeld  zu  verdienen  ^j.  Leicht  neigte 
auch  der  zur  Fahnenflucht,  welchen  man  gezwungen 
hatte,  Soldat  zu  werden,  oder,  was  dem  fast  gleich- 
zusetzen  ist,  in  einem  so  jugendlichen  Alter  verpflichtet 
worden  war,  wo  er  für  die  Folgen  der  Anwerbung  noch 
kein  richtiges  Verständnis  hatte.  Der  gegen  seinen  Willen 
Angeworbene  wird  sich  durch  den  erzwungenen  Fahnen- 
eid nicht  für  gebunden  halten,  und  Leute,  die  mit  15  bis 
18  Jahren  bereits  Soldat  waren,  konnte  man  gewiß  leicht  zum 
Desertieren  überreden,  zumal  da  sie  für  den  Fall  der 
Auslieferung  wegen  ihrer  Jugend  eine  geringere  Strafe  zu 
erwarten  hatten.  Minderjährige  stadt-kölnische  Bürger,  die 
nicht  freiwillig  oder  ohne  Einverständnis  der  Eltern  an- 
geworben waren,  durften  im  Desertierungsfalle  nicht  be- 
straft  werden,  was  häufig  bei  der  Erteilung  der  Werbe- 
ei'laubnis  zur  Bedingung  gemacht  wurde ^|. 


1)  BE.  7.  Sept.  1736  von  Preußen. 

2)  BE.  23.  Mai  1735  von  Kurpfalz. 

3)  BA.  an  Kurpfalz  v.  21.  Dez.  1707,  RP.  31.  Okt.  1718,   BA. 
6.  April  1709  an  Knrpfalz  u.  v.  a. 

4)  S.  Kap.  Yll  Tabelle. 
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Aber  man  forderte  die  Leute  auch  geradezu  zur 
Desertion  heraus  indem  man  die  bei  der  Anwerbung 
übernommenen  Verpflichtungen  nicht  beobachtete.  Diesen 
Grund  erkannte  die  Stadt  selbst  an,  wenn  sie  betonte, 
daß  die  40  im  Jahre  1735  desertierten  Mann  „wegen  zu- 
reichender Zahlung  und  guter  Montur  nicht  die  geringste 
Ursache  zum  Desertieren  gehabt  hätten''  '|.  Das  Gegenteil 
war  nur  zu  häufig  der  Fall.  Der  kurpfälzische  Deserteur 
Reusch-j  hatte  bei  der  Kegimentskasse  noch  7  Reiehs- 
taler  an  ,,  Lohnwachten  und  Traktament  und  11  Reichstaler 
an  Brotgeld"  zu  fordern.  Den  Bäckergesellen  im  Jahre 
1739  hatte  man  den  versprochenen  Sold  nicht  gegeben-^). 
Johann  Achshagen  ^)  war  im  Jahre  1719  für  einen  Reichs- 
taler Mietspfennig  und  12  Taler  jährlichen  Lohn  als  Obrist- 
jägermeistersjungen  engagiert  worden.  Sobald  er  aber 
aus  der  Stadt  geführt  war,  wurde  er  unter  die  Rekruten 
eingereiht  und  desertierte  bald  darauf.  Behandelte  man 
allerdings  die  Leute  so,  dann  konnte  ihnen  wohl  die  Lust, 
Soldat  zu  sein,  vergehen.  Man  scheint  absichtlich  den 
schuldigen  SoM  vorenthalten  zu  haben,  wenn  man  wußte, 
daß  jemand  nach  Ablauf  der  Dienstzeit  austreten  wollte. 
25  Reichstaler  aber  für  den  ,, Abscheid-  zu  zahlen  oder  einen 
Ersatzmann  zu  stellen,  war  gewiß  für  den  Soldaten  keine 
Kleinigkeit  und  aus  eigener  Kraft  die  verlangte  Summe  auf- 
zubringen, doppelt  schwer,  wenn  man  den  für  besondere  Leis- 
tungen schuldigen  Mehrverdienst  den  Soldaten  vorenthielt. 

Aber  selbst  wenn  der  um  Entlassung  Bittende  die 
gestellten  Bedingungen  erfüllen  konnte,  ließ  man  ihn 
häufig  nicht  gutwillig  frei.  Besonders  charakteristisch 
hierfür  ist  das  Beispiel  des  im  Jahre  1741  aus  Kur- 
pfalz flüchtigen   Kölner  Bürgerssohnes  Werner  Reusch'^). 

1)  Vergl.  S.  82. 

2)  S.  S.  85.  * 

3)  S.  S.  41. 

4)  BA.  31.  Aug.  1719  an  Kurpfalz. 

5)  Alle  diesbezüglichen  Schriftstücke  finden  flieh  in  den  un- 
gebundenen Brief  eingängen  1724—49. 
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Kaum  16  Jahre  alt,  war  er  in  das  Regiment  des  Generals 
Zobels   eingetreten    und    nach    etwa    drei   Jahren    in   das 
Regiment    des  Generals    von  Efferen,    wo    er   noch   neun 
Jahre    und    einige    Monate   gestanden   hatte.     Bei    seinem 
Eintritt  hatte  ihm  der  Oberkriegskommissar  von  Mosbach 
uesajTt,    daß    er   jeder   Zeit    für    das    „ordinäre   Lösegeld*' 
seine  Entlassung  haben  könnte.     Nach  elfjähriger  Dienst- 
zeit bat  er    seinen  Kapitän  um  Entlassung  unter  den  ab- 
gemachten Bedingungen.     Aber   man    vertröstete   ihn,   bis 
die  Kompanie  ,,komplet"  wäre.     Er  sollte  Geduld  haben, 
dann  würde  seine  Bitte  erfüllt  werden.     Er  erhielt  einen 
..Paßeport    nach    Köln    ad    2    Monate"    und    nach    Ablauf 
dieser  Zeit  verläno-erte   man   ihn  nochmals  um  2  Monate. 
Vor  Ablauf  dieser  „prorogierten  Zeit^'  suchte  Reusch  noch- 
mals seine  Entlassung  nach  und  schickte  seine  Montur  an 
das  Regiment.     Anstatt  des  Abschieds  erhielt  er  aber  ein 
Schreiben,  in  dem  er  aufgefordert  wurde,  sich  sofort  beim 
Regimente   zu   stellen,    widrigenfalls    sein   Name   auf    die 
Deserteurliste   gesetzt   würde.     Wie   er  jedoch  durch  ein 
ärztliches  „Attestatum^  nachwies,  war  er  wegen  eines  Un- 
falles dazu  nicht  imstande.     Auch   ein    für   ihn   von   dem 
Kaplan  zu  St.  Columba  abgesandtes  Schreiben  hatte  keinen 
Erfolg.     Kurpfalz   verlangte    seine    Auslieferung    von    der 
Stadt    Köln.      Inzwischen    hatte    sich    Reusch    nach    dem 
Kloster  St.  Martin  begeben    und    von    hier    aus  wurde  er 
auf    seinen   Wunsch    „unter   Vorbehalt    des    klösterlichen 
Preiheitsrechtes"    von    dem   Praelaten   des    Klosters   zum 
Verhör  auf  die  Hauptwache  geschickt.    Der  zur  Abholung 
des  Reusch  nach  Köln  gesandte  Feldwebel  Gudenburg  be- 
stätigte dort  alle  Aussagen  desselben  und  es  stellte  sich  sogar 
heraus,    daß    (m*   überhaupt  nicht  den  Fahneneid  geleistet 
hatte.    Nach  dreimonatlichen  Verhandlungen  zwischen  der 
Stadt  Köln  und  Kurpfalz  entließ  man  ihn  endlich  trotz  des  an- 
fanglich  sehr  heftigen  Widerstandes  des  Generals  v.  Effern 
gegen  Erstattung  von  25  Reichstalern,  die  er  von  seinem 
Solde    im  Dienste    der  Stadt   nach    und   nach  abbezahlen 
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sollte.  Machte  man  auf  diese  Weise  den  Soldaten  den 
Abseliiod  einfach  nnniöiilich,  so  blieb  ihnen  allerdinirs 
nichts  anderes  übri<r.  als  die  Flucht  zu  ergreifen.  T^nd 
Reusch  war  nicht  der  einzioe,  der  auf  dieselbe  Weise 
seine  Entlassnno-  orzwano-.  Williclni  Srlirani,  N.  Sauport 
und  Leonard  D<'rkaff  hatten  es  ebenso  gemacht,  wie  Keusch 
in  dem  Verli(")re  betonte,  und  waren  dann  unter  denselben 
Bedingungen  entlassen  word(Mi.  Ül)rigens  sind  die  Fülle, 
daß  Deserteure,  dei'en  Auslioferuno"  vom  Rate  verlanot 
wurde,  auf  dessen  Fürbitte  hin  den  Abschied  unter  den- 
selben Bedingungen  erhielten,  keineswegs  selten*). 

Oft  auch  trieb  die  Strenge  der  damalioen  Krieirs- 
gesetze  die  Leute  zur  Flucht.  Es  ist  bekannt,  von  welcher 
Härte  und  Grausamkeit  die  31ilitnrstrafen  waren.  Strenge 
war  ja  einerseits  nötig  der  Disziplin  wegen,  anderseits 
standen  die  Strafen  aber  doch  bei  weitem  nicht  im 
richtigen  Verhältnisse  zur  Schuld.  Infolgedessen  bot  die 
Flucht  häufig  die  einzige  Aussicht  auf  Rettung.  Die  Strafe, 
die  dem  Deserteur  bevorstand,  war  oft  dieselbe,  die  er 
für  eine  Übertretung  oder  ein  Vergehen  in  unserem  Sinne 
zu  erwarten  hatte.  Daher  suchte  der  Schuldige  sich  durch 
die  Flucht  zu  retten.  Einmal  war  der  Koffer-)  des  Offiziers 
erbrochen  und  seiner  Barschaft  beraubt  worden,  ein 
anderes  Mal  hatte  man  den  zurückoehissenen  Bairacrewairen 
des  Hauptmanns  und  die  darauf  liegenden  Kisten  mit  der 
Axt  aufgeschlagen  und  war  mit  dem  Gelde  und  dem  an 
den  Wagen  gespannten  Pferde  auf  und  davon  gegangen, 
angeblich,  um  beides  vor  dem  Feinde  zu  retten 3).  In 
anderen  Fällen  wiederum  war  eine  Mißhandlung*)  die  Ur- 
sache der  Flucht  oder  „viele  verübte  filouterien''),  am 
häufigsten  aber  ein  Diebstahl*')  oder  „Di(^besstück^\ 


1)  BA.  27.  Febr.  1714  an  d.  Generalleutnant  von  der  Brix 
u.V.  a.  2)  BE.  18.  Aug.  1715  von  dem  Regt.  Lottura.  3)  BA  21.  Okt. 
1705  an  den  Prinz  Phüipp  Regt.  4)  BA.  11.  Mai  1716  an  Freiherr 
von  Waehtendonk.  5)  BA.  10.  Januar  1711  an  Kur-Pfalz.  6)  BA. 
30.  Januar  1711  an  Kur-Pfalz,  BE.  13.  Dez.  1736  aus  Trier  u.  a.  m. 


\ 
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Daß  man  die  Deserteure  auf  jede  mögliche  Weise 
wiederzuerhingen  suchte,  liegt  auf  der  Hand.  Zunächst 
versuchte  man  es  häufig  auf  gütlichem  Wege  durch 
Reklamation  oder  durch  einen  Pardon,  z.  B.  durch  Special- 
ordre  des  Königs  von  Preußen  wurde  der  Unteroffizier 
Idstein'!  ans  Köln  „dergestalt  reklamiert^,  daß,  wenn  er 
nicht  innerhalb  6  Wochen  sich  wieder  bei  seinem  Regi- 
mente  einfände,  s(Mn  Xame  an  den  Galgen  geschlagen 
würde,  d.  h.  di('  Todesstrafe  an  ihm  vollstreckt  würde, 
sobald  man  seiner  iial)haft  wäre.  Auch  Idsteins  Mutter 
wurde  auf  ausdrücklichen  Wunsch  des  Königs  davon  Mit- 
teilung gemacht.  Ob  mit  dei*  Reklamation  zugleich  Straf- 
freiheit zugesichert  war,  ist  nicht  gesagt. 

Dies  war  der  Fall  bei  dem  „Pardon•^  Er  hatte  entweder 
Gültigkeit  für  alle  Deserteure  des  Landes,  eines  einzelnen 
Regimentes,  einei*  Kompanie  oder  bezog  sich  nur  auf  eine 
einzige  Person.  Ein  Pardon  füi-  die  Allgemeinheit,  General- 
pardon genannt,  wurde  besonders  erlassen  bei  blassen- 
desertierung  und,  wenn  es  galt,  in  kurzer  Zeit  möglichst 
viele  Lente  aufzubringen.  Er  wurde  meistens  als  Edikt 
durch  „Affigierung''  und  „öffentlichen  Trommelschlag-  be- 
kannt  gemacht  und  sicherte  denen,  die  sich  innerhalb  einer 
bestimmten  Frist  meldeten,  Straffreiheit  zu  und  manchmal 
auch  Dienstentlassung  nach  Ablauf  einer  festgesetzten  Zeit, 
während  die  anderen,  die  sich  „halsstarrig  weigerten,  im 
Betretnngsfalle  in  die  gebührende  Strafe  verfallen  sollten  ^|-' 
Für  die  Deserteure  der  Stadt  Köln  wurde  noch  bestimmt, 
daß  ihre  Weiber  und  Kinder  auf  ewig  aus  der  Stadt  ver- 
wiesen  und  ihre  Hänser  verschlossen  werden  sollten:  die 
Bürger  erhielten  den  Auftrag,  die  Flüchtigen  anzuzeigend^). 
Aber  wtMin  man  sich  auch  nicht  sofort  stellte, 
so    hatte    das    bei    der    Stadt    Köln    nicht    viel    auf    sich. 


1)  BE.  7.  Sept.  1736  v.  Preußen: 

2)  RP.  15.  Febr.  1704.    Entlassung  nach  3  Jahren  versprochen. 

3)  RE.   1704. 
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Trotz  inehrfac'her  Aiiffor(lei'iin<r  durch  einen  Generalpardon 
nnd  nachdem  bereits  die  Namen  an  den  Galgen  „affigiert*' 
waren,  fanden  sich  im  Jahre  1704  noch  einige  Leute  ein 
Vierteljahr  nach  Abhiuf  des  Pardons  ein').  Si(»  fürclitcten 
also  di(*  ausgesetzte  Strafe  nicht  und  wurden  auch  tat- 
sUchÜch  nach  Verbüüung  einer  geringeren  wieder 
eingestellt,  ja  sogar  solchen,  die  man  mit  Gewalt  herbei- 
holte, schenkte  der  Hat  ,,aus  lauter  Gnaden*  das  Leben-). 
Auch  Offiziere  andncr  Staaten  baten  in  einem 
Schreiben  oder  bei  Gele<renheit  der  Werbunir  oder  des 
Durchmarsches  bei  dem  Rate  um  Bekanntma(*hung  ihres 
Pardons.  Bezcnigt  sind  foltrende^: 
*l  von  der  Stadt  Köln  28.  Januar  1704. 

„      19.  Mai  1704. 
„  „30.  Januar  1705. 

Bischof  V.  Münster  24.  Dezember  1707. 

Hannover  23.  April   1708. 

Kurpfalz  5.  31ai  1710. 

Hannover  (Hptm.    v.  Grape  für   seine  Kompanie) 

16.  Febrnar  1711. 

Hessen  (Hptm.  v.  Kellerhoven  für  seine  Kompanie) 

18.  Febr.  17 11. 

Holstein-Beck  6.  April  1717. 

Hessen   (Hptm.    v.    Kellerhoven)    31.  Juli    1715*). 

Kaiser  10.  Juli  1735. 

der  Stadt  Köln   2.  März    1739   (Vor   der  Stellung 

der  300  Mann). 

Kaiser  2.  Januar  1741. 
Die  mit  *  bezeichneten  bezonren  sich  auf  alle  Deser- 
teure  des  betreffenden  Staates. 


*2 

*3 
*4 

*5 

*6 

7 

8 

*9 

10 

*11 

*12 

*13 


1)  RP.  4.  Aug.  II.  15.  Sept,  1704. 

2)  RP.  31.  Juli  1705. 

3)  Alle  in  den  Ratsprotokollen  unter  dem  betroffenden  Datum, 
außerdem  'Nr.  1   u.  11   in  den  Ratsedikten. 

4)  vielleicht  auch  für  das  ganze  Regiment,  das  sich  beim  Rate 
bedankte. 


i 


Es  gab  auch  Pardons  für  eine  einzelne  Person.  Ein 
bereits  verhafteter  kaiserl/  Deserteur  suchte  durch  Ver- 
mittlung des  Pastors  v.  St.  Mauritius  einen  solchen  zu  er- 
halten').  Der  Pardon  wnrde  aber  auch  vielfach  miß- 
bi'aucht,  um  die  Deserteure  anzulocken.  Wenn  man  sie 
hatte,  verfuhr  man  doch  mit  ihnen,  wie  man  wollte.  In 
einem  Briefe  an  den  Herzog  von  Holstein-Beck  ^j  hielt  es 
die  Stadt  für  nötig,  am  Schlüsse  des  Schreibens  die  Be- 
merkung beizufügen,  daß  die  Auslieferung  des  Deserteurs, 
dem  bereits  der  Pardon  erteilt  worden  war,  „diesem 
hoffentlich  nicht  zum  Nachteil  gereichen  und  die  Rettung 
seines  Lebens  um  so  weniger  versagt  sein  werde".  Daß 
dieser  Zusatz  nicht  überflüssig  war,  beweist  das  Schicksal 
des  Everhard  Kürten^)  aus  Köln.  Ihm  war  auf  Veran- 
lassung der  Stadt  „Pardon  und  dimission^'  versprochen 
worden,  weil  er  mit  der  „fallenden  Seuche*'  behaftet  war. 
Als  er  zum  Regiment  kam.  um  den  Entlassungsschein  in 
Empfang  zu  nehmen,  wurde  er  acht  Wochen  in  Arrest  ge- 
setzt und  mit  einem  „grausamen  Gassenlaufen  durch  das 
ganze  Regiment''  bestraft.  Vergebens  erinnerte  die  Stadt 
den  General  v.  Bülow  an  das  Versprechen,  und  als  er 
auch  daraufhin  nicht  entlassen  wurde,  wandte  sie  sich 
an  den  Kurfürsten  zu  Hannover.  Ähnlich  wurde  dem 
Deserteur  Coenen  im  Jahre  1710  die  Überbringung  des 
Pardons  von  den  gerade  in  Köln  anwesenden  Werbern 
seines  Regimentes  versprochen.  Man  gab  ihm  eine  be- 
stimmte Zeit  an,  wann  er  den  Pardon  abholen  sollte.  Als  er 
aber  erschien,  wurde  er  gefaßt  und  als  Deserteur  arretiert*). 

Viel  wirksamer,  um  die  Deserteure  wieder  zu  er- 
halten und  von  der  Fahnenflucht  abzuschrecken,  waren 
Auslieferungsverträge   zwischen    einzelnen    Nationen,    die 


1)  RP.  25.  JSept.  1715. 

2)  BA.  28.  August  1717. 

3)  BA.  21.  Januar  1706   an  General  v.  Blllow   und  17.  April 
1710  au  Hannover. 

4)  BA.  17.  April  an  Kurpfalz. 
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„Kartelle".  Bei  der  damalitFeii  politischen  Zerstückelung 
Deutschlands  mußte  es  ein  leichtes  für  den  Deserteur 
sein,  in  ein  fremdes  Gebiet  zu  entkommcMi.  wo  er  ohne 
weiteres  für  seinen  Verfoloer  nicht  mehr  erreichbar  war. 
Man  wandte  sich  daher  an  den  Xachbarstaat  und  bat 
creoren  das  Versprechen  des  olciclieii  Entoegenkommens, 
^gogen  angebotenes  reciprocum-  um  die  Auslief(M'ung. 
Dies  scheint  sich  zu  einer  Art  (lewohnheitsrecht  mit  der 
Zeit  ausirebildet  zu  haben.  Für  Staaten,  mit  denen  man 
besonders  häufig  in  Berülirung  kam,  legte  man  genau  die 
Bedingungen  fest  in  einem  schriftlichen  Veitrage  oder 
Kartelle  oder,  wie  es  bisweilen  lieiLU.  lieferte  man  aus 
nach  „mutuellcr  Convention-.  Ausgetauscht  wunb^  von 
und  nach  Köln  von  folgenden  Staaten:  (bin  F^eiche, 
Preußen,  Hessen-Kassel.  Hannover,  Kurpfalz.  Kurköln, 
Xassau-AVeilburo;,  Münster.  Trier.  Darmstacb  und  Holland. 
Kartelle  sind  bezeugt: 

1.  zwischen  den  Staaten  des  niederrheinisch-westfä- 
lischen Kreises  nach  Beschluß  des  Kreistages  im 
Jahre  1704') 

2.  zwischen  Köln  und  Kurpfalz  Februar  1737  und  1741^) 

3.  zwischen  dem  Reiche  und  Preußen  1715  nnd  1718^) 
und   1746^) 

4.  zwischen  dem  Kelche  und  Kurbayern.  Kurmainz, 
Kursachsen,  dem  schwäbischen  und  fränkischen 
Kreise  5)  1747. 

Genauere  Abmachungen  waren  aus  den  Quellen 
nicht  zu  ersehen.  Jedoch  kann  man  die  Hauptpunkte 
des   Vertrages    aus   den    verschiedensten    Quellen   kombi- 


1)  BA.  nach  Düsseldorf  18.  Febr.   1705. 

2)  BA.  nai'h  Kurpfalz  13.  Januar  1738  und  in  «leii  Akten- 
Stileken  des  Deserteurs  Reusch   1741. 

3)  RP.  18.  u.  27.  April  1718. 

4)  S.  Anmerk.  2  S.  92. 

5)  Das  AVurmbrandsche  Infanterieregiment  hatte  1747  i\('n 
Auftrag,  alle  Deserteure  anzunehmen  aiilJer  denen  der  genannten 
Staaten.     Werbrevers  M.  2  1740—50. 
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nieren.     Folgende   Punkte  wenigstens  wurden  unter  den 
Kartellstaaten  beobachtet; 

1.  Die  Auslieferung  wurde  direkt  zur  Pflicht  gemacht, 
während  in  anderen  Fällen  der  betreffende  Staat  eine 
Bitte  unterbreitete,  die  nicht  erfüllt  zu  werden  brauchte. 
Der  Vertragsstaat  bittet  nicht,  sondern  verlangt  kategorisch 
die  Auslieferung  und  stützt  seine  Bechte  auf  „die  cartell- 

mäßig  vereinbarte  Auslieferung"  M- 

2.  Der  Vertragsstaat  mußte  ohne  besonderen  Auftrag 
auf  alle,  in  denen  er  Deserteure  des  Cartellstaates  ver- 
mutet, ein  scharfes  Auge  haben,  sie  eventuell  aufsuchen 
und  verhaften  lassen-},  ja  soweit  scheinen  die  Verpflich- 
tungen sich  erstreckt  zu  haben,  daß  die  „Visitierung'*  des 
Werbhauses  eines  anderen  auch  dem  Kartell  angehören- 
den Staates  auf  Verlangen  vorgenommen  werden  mußte  ^j 
und  der  abgehende  Truppentransport  nach  Deserteuren 
des  anderen  Staates  untersucht  wurde*).  Man  mußte 
also  so  handeln,  als  wenn  man  seine  eigenen  Deserteure 
wiederbekommen  wollte. 

3.  Daraus  folgt,  daß  man  selbst  die  fremden  Deser- 
teure eines  Vertragstaates^  nicht  anwerben  und  auch 
deren  Anwerbung  von  anderer  Seite  nicht  zulassen  durfte, 
Ja  sogar  ihre  Herausgabe  erzwingen  mußte  ^). 


1)  So    in   vielen  Auslieferungsgesuchen,    besonders  bei    dem 

Deserteur  Reuseh. 

2)  Kurpfalz  beklagt  sich,  daß  trotz  des  Kartells  vom  Februar 
1738  die  kurpfälzischen  Deserteure  Einlaß  in  die  Stadt  erhielten 
und  sogar  Gelegenheit  fänden,  dort  ihre  Montur  zu  verkaufen,  und 
daß  man  ihre  Anwerbung  durch  kaiserliche  Offiziere  zuließe. 
(BE.  13.  Januar  1738  aus  Kurpfalz,  BA.  7.  Febr.  1738  nach  Kurpfalz). 

3)  Der  preuß.  General  v.  Lottura  verlangt  die  Visitierung 
des  kaiserl.  Werbhauses  von  der  Stadt. 

4)  In  folg.  BE.  30.  Dez.  1730,  wird  dem  Oberst-Ltt.  v.  Lüninck- 
hausen  aufgetragen,  bei  der  Examination  ein  scharfes  Auge  auf  die 
kurpfälz.  Deserteure  zu  werfen. 

5)  RP.  21.  Febr.  1710  soll  der  dänische  H^tm.  Weixmann 
examiniert  werden,  ob  er  kurpfälzische  Deserteure  angenommen 
hat  und  soll  gegebenen  Falls  zur  Herausgabe  gezwungen  werden. 
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Wenn  zwei  Staaten,  die  miteinander  im  Kartelle 
standen,  beide  auf  denselben  Soldaten  Anspruch  erhoben, 
so  wurde  die  Stadt  als  Schiedsrichter  angerufen.  Im 
Jahre  1718 »)  hatte  ein  kaiserl.  Offizier  preußische  Deser- 
teure engagiert.  Der  zur  selben  Zeit  anwesende  preußische 
Hauptmann  protestierte  dagegen  und  als  er  nachwies, 
daß  kraft  eines  im  Jahre  1715  zwischen  Preußen  und  dem 
Reiche  abgeschlossenen  Vertrages  dies  nicht  zulHssig  sei, 
wurden  ihm  die  Leute  zugesprochen.  Den  Beweis,  daß 
man  in  den  strittigen  Leuten  Deserteure  des  Vertrags- 
staates vor  sich  hatte,  mußte  der  Einspruch  erhebende 
Offizier  bringen.  Der  kaiserliche  Unteroffizier  Franz 
Heidenreich,  der  im  Jahre  1746  2  kaiserliche  Deserteure 
auf  Grund  eines  Kartells  von  den  Preußen  zurllckver- 
langte,  hatte  2  3Ionate  vergebens  auf  Bescheid  von  seinem 
Regimente  gewartet  und  konnte  es  nach  dieser  Frist  nicht 
verhindern,  daß  sie  in  preußischen  Diensten  verblieben^). 

Sonstige  Deserteure  anzuwerben,  stand  nichts  im 
Wege,  und  dieses  wurde  sogar  nuinchmal  zur  schnelleren 
Aufbringung  der  Mannschaft  den  Werbern  angeraten  •^). 
Es  war  sogar  den  Stadtoffizicren  erlaubt,  sie  bei  den 
Werbern  „anzubringen'^,  nur  war  man  sich  im  Jahre  1711 
nicht  klar  darüber,  ob  die  Offiziere  dafür  <Mne  „recompence"" 
annehmen  dürften  und  oi)  ihnen  diese  „douceur"  belassen 
werden  sollte^). 

Der  Rat  war  im  allgemeinen  ernsthaft  bemüht,  allen 
Staaten  zu  ihren  Deserteuren  zurüekzu verhelfen.  Trotzdem 
hatte  Kurköln  im  Jahi'e  1727  durchaus  mit  Unrecht  ihn 
der  Begünstigung  der  Flüchtlinge  beschuldigt  und  erhielt 
dafür  vom  Kaiser  einen  Verweis,  ihn  in  Zukunft  nicht 
mehr    „mit    derley    unbeschönigten     Dingen,    welche    zu 


nachbarlichen  Mißtraulichkeiten  Anlaßgäben,  zu  bemühen"^). 
Auch    eine    im    Jahre    1738    an    Köln    von    Kurpfalz    ge- 
richtete Beschwerde  scheint   ungerechtfertigt  gewesen   zu 
sein   und    auf  Mißverständnissen    beruht   zu    haben.     Der 
Streit    wurde    beigelegt,    ohne    die    Hilfe     des    Kaisers. 
Es  macht  sogar  den  Eindruck,  als  wenn  die  Stadt  im  Auf- 
suchen  der  Deserteure   sehr  eifrig  gewesen  wäre.     Aller- 
dings  war   es  keine  angenehme  Aufgabe,   die   ihr  zufiel. 
Vielleicht  kamen  auf  einen  Deserteur,  dessen  Herausgabe 
die   Stadt  verlangte,    etwa   10  Fälle,   in   denen  die   Stadt 
um  Auslieferung  gebeten  wurde.     Sie   erhielt   also   wenig 
für  die  Mühen,  die  sie  auf  sich  nehmen  mußte,  und  hatte 
noch    allerlei   Unanehmlichkeiten    obendrein.      Man    kann 
es  ihr  nicht  verdenken,  wenn  sie  ab  und  zu  die  Deserteure 
auf  eine  einfachere  Weise  loszuwerden  suchte.    Pfalzgraf 
Joh.  Wilh.  bei  Rhein  beklagte  sich  einmal  im  Jahre  1705, 
daß  trotz  der  „nachdrücklichen  Ordre,  wonach  keine   un- 
bekannten  Personen    ohne    scharfe    examination    auf    die 
rechte    Rheinseite    überzusetzen   gestattet   wäre,    dennoch 
allerhand  Bettler,  angegebene  Deserteurs,  auch  sonst  ver- 
dächtige fremde  Personen  durch  die  Stadt  Köln  gelassen, 
mit  der  Rheinbrücke  übergesetzt  und  ins  Bergische  ver- 
wiesen   würden''  '^l.      Auch    durch    ein    Edikt    des    Jahres 


1)  RP.  18.  April,  27.  April  1718. 

2)  RP.  4.,  6.  Juli,  2,  3.  Sept.  1746. 

3)  Werbrevers  des  wiirrabrandschen  Inf. -Regt.  M.  2,  1740—50. 

4)  RP.  11.  Febr.  1711. 


1)  Alle  diesbezüglichen  Schriftstücke  in  den  ungebundenen 
Brief eingängen  1724—49.  Auch  daraus  geht  hervor,  daß  die  Stadt 
und  Kurköln  nicht  auf  gutem  Fuße  standen.  Wie  es  in  dem  Briefe 
der  Stadt  an  den  Kaiser  heißt,  suchte  Kurköln  sie  stets  anzu- 
schwärzen. Im  Jahre  vorher  hatte  letzteres  einen  der  angesehensten 
Ratsniitglieder  aus  dem  Postwagen  zwischen  Aachen  und  Köln 
herausgeholt  und  in  Arrest  gesetzt  und  einen  Soldaten  von  seinem 
Posten  „bei  stiller  Nacht  heimblich  hinweggerissen  und  nach  vier- 
wöchentlichen schmählichen  Gefängnis  war  er  in  seiner  Montur  auf 
offenem  Markt  zu  Bonn  ausgespottet  worden,  nicht  anders,  als  ob 
die  kurkölnische  Regierung  in  Verunglimpfung  der  städtischen 
Civil-  und  Militärbedienten  eine  besondere  Abkühlung  zu  finden 
A'ermeine". 

2)  BE.  4.  Sept.  1705- 


(' 


94 


—    95    — 


1733  suchte  der  Rat  diese  unliebsamen  Gäste  zu  ver- 
treiben. Alle  Bürgershaiiptlente,  ließ  er  durch  ein  o-o- 
drucktes  Edikt»)  verkünden,  sollttm  an  einem  bestimmten 
Abend  mit  der  notieren  3[annschaft  alle  Sciilupfwinkel 
durchsuchen,  ^da  allerhand  Gesindel  von  Deserteurs  und 
anderen  herren-  und  dienstlosen  Leuten  sich  in  den  Gassen 
und  Hnusern  finden  ließen,  Avorauf  billio  acht  zu  nehmen 
und  deren  sich  zu  entäußern,  für  die  Stadt  sehr  dienst- 
samb  und  ratsamb  wl1re\  Ihre  voUständioen  Xamen  und 
der  Grund  ihrer  Anwesenheit  in  Köhi  sollten  aufoeschrieben 
und  der  Ratskanzlei  einrreliefert  werden.  Man  darf  wohl 
annehmen,  daß  der  Hat  dieses  Edikt  nicht  für  die  weniiren 
Hauptleute  erließ,  sondern  wohl  nur.  um  das  Gesindel  in 
Schrecken  zu  setzen  und  zu  vertreiben.  Inbezurr  auf  die 
eigenen  Deserteure  verbot  der  Rat  durch  ein  Edikt  im 
Jahre  1704  jede  T^nterstützunjr  seitens  der  Btirjrerschaft 
unter  Androhuno-  einei*  schweren  Strafe-). 

Solche  Mittel,  die  Desert(^ure  zu  veriairen,  scheinen 
Ausnahmen  gewesen  zu  sein,  und  man  wandte  sie  vielleicht 
dann  an,  wenn  ihre  Menge  in  der  Stadt  überhand  nahm. 
Bei  der  Aufsuchung  der  Deserteuie  wurde  meistens 
von  dem  betreffenden  Staate  eine  besondere  Mannschaft 
zu  Hilfe  abgeschickt  oder  eventuell  zurückgelassen.  Sie 
bestandoft  aus  einem  Korporal  uud  mehn'nMi  Gemeinen  :  bis- 
weilen war  auch  ein  Offiziei«  dabei.  Ihie  Stärke  richtete 
sich  natürlich  nach  ihn-  Zahl  dei'  zu  Suehenden.  Der 
Generalprinz  von  Holstein-Beck  hinterließ  soaar  im  Jahre 
1715  einen  Fähnrich.  fJ  Korporale  und  20  Gemeine  und 
zum  Tiansporte  einen  Unteroffizier  und  20  Gemeine^). 
Häufig  hielten  auch  die  Werber  zugleich  l'mschau  nach 
Deserteuren  und  veranlaßten  ihre  N'erhaftung.  Die  etwa 
durch  die  Auslieferung  entstehenden  Kosten  fielen  natür- 
lich dem  anderen  Staate  zur  Last. 


1)  RE.  9.  ]Yov.  1733. 

2)  RP.  20.  Febr.  1704. 

3)  RP.  13.  :>rärz  1715. 


Suchte  die  Stadt  allein  die  Flüchtigen,  so  wurde  dies 
erleichtert  durch  einen  Steckbrief,  der  von  dem  modernen 
Steckbriefe  kaum  abweicht^).  Der  Yerhaftunor  folgte  ein 
Verhör  vor  dem  Kriegskommissariat.  Der  Deserteur  wurde 
gefragt  nach  seinem  vollständigen  IN^amen,  Geburtsort  und 
Tag,  den  bisher  geleisteten  Diensten  und  nach  den  Gründen 
seiner  Flucht-).  Alles,  was  eben  als  mildernder  Umstand 
in  Betracht  kommen  konnte,  führte  er  an.  und  fast  jedes- 
mal legte  die  Stadt  ein  gutes  \Yort  bei  dem  fremden 
Staate  ein  und  bat  um  eine  milde  Strafe  oder  bisweilen 
auch  um  den  Abschied-^) 

Bis  zur  Abholung  wurde  der  Deserteur  unter  strenger 
Bewachung  gehalten.  Denn  da  er  zwischen  Leben  und 
Tod  schwebte,  versuchte  er  alles,  um  sich  zu  retten.  Die 
Verzweiflung  gab  ihm  doppelte  Kraft  und  half  ihm  alle 
Hindernisse  beseitigen.  Nicht  selten  gelang  dies.  Der 
kur pfälzische  Deserteur  Hansen  aus  Köln  brach  sich  Bahn 
durch  die  Wache,  bei  der  sich  auch  ein  kurpfälzischer 
Unteroffizier  befand,  trotzdem  der  Rat  bereits  um  seine 
Entlassung  aus  dem  Dienste  gebeten  hatte.  Obgleich  die  Ver- 
folgung sofort  aufgenommen  wurde  und  die  Wache  Feuer 
auf  ihn  gab,  gelang  es  nicht,  ihn  wieder  einzufangen.  Der 
Korporal  Sontag^)  aus  Kurpfalz,  der  in  eiserne  Bande 
an  Hand  und  Fuß  gelegt  war,  verstand  es,  die  Fesseln 
zu  lösen,  und  ließ  sich  dann  am  Ratskeller  hinunter. 
Dann  verhinderte  er  die  AVache  ihm  nachzusetzen  dadurch, 
daß  er  die  AVachtstube  von  außen  abschloß.  So  entkam  er 
glücklich  nach  dem  Kloster  St.  Martin.  Hier  war  er  vor 
Verfolgung  sicher. 

1)  Z.  B.  Mathias  Donierofski,  gebürtig  aus  Goldap  in  LiUaii 
an  der  polnischen  Grenzrs  länglicher  Statur,  28Jährioren  Alters  brawn 
und  rund  von  ahngosicht,  schwartzbrawn  von  haar  tragendt  nur 
blawe  rock  mit  blawe  Camissoll  und  lederne  hoße  (BE.  18.  Aug.  1715 
von  de  Justet,  Major  des  Lothring.  Regt,  zu  Fuß). 

2)  Deserteur  Reu  seh. 

3)  BA.  21.  Dezember  1707  an  Kurpfalz  u.  a. 

4)  BA.  25.  Febr.  1710  an  Kurpfalz  und  ebenso  ein  kaiserl. 
Deserteur.     RP.  13-  März  1715. 
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Das  Kloster  als  TmmunitfU  war  üborhaiipt  stets  das 
erste  Ziel  des  verfolgten  Deserteurs.  Hatte  sieh  einmal 
die  Klosterpforte  hinter  ihm  cresehlossen,  so  war  er  für 
gewöhnlich  gerettet.  Falls  man  hier  durch  höheren  Be- 
fehl zur  Ausw eisung  oder  Auslieferung  gezwungen  W'Urde, 
so  verhalf  man  ihm  bisweilen  doch  noch  zur  Flucht.  Als 
solche  Zufluchtsstätten  sind  nronannt  außer  St.  Martin  das 

Observantenkloster,  das  Kapuzinerkloster  undSt.PantaleonM. 
In   dem   erwähnten  Falle  Gilnther   verlantrte   der  General 

von  Dohna  Entschädicrunjf  wejren  der  nreleisteten  Unter- 
Stützung.  Sonst  fanden  die  Deserteure  auch  Hilfe  bei  den 
Studenten-}  und  Bürgern.  „Der  freventliche  Bürger", 
welcher  dem  zum  vierten  Mab'  desertierten  Papierer,  der 
auch  noch  andere  zur  Flucht  verleitet  hatte,  duichireholfen 
hatte,  wurde  von  der  Stadt  auf  Antratr  des  kaisrrl.  Roo-i- 
mentes  angehalten,  entweder  diesen  selbst  oder  2  Mann 
an  dessen  Stelle  zu  liefern  •*!. 

Zu  den  Deserteuren  rechneten  auch  andere  im 
Dienste  des  Regimentes  stehende  Personen.  Einmal 
wurde  ein  fünfzehnjähriger  Offiziersknecht  vom  Loth- 
ringischen Regimente  gesucht^),  ein  anderes  Mal  eine 
„Weibsperson,  die  viele  Jahre  lang  in  dem  General 
V.  Holstein-Beck-Regiment  gestanden  hatte  und  von  diesem 
abgetreten  und  sicheren  Verdachtes  wegen  in  Haft  ge- 
nommen worden  war".  Auf  Antrao  eines  Leutnants  dieses 
Regimentes  wurde  sie  ihm  übergeben.  AVahrscheinlich 
handelte  es  sich  hier  um  eine  3Iarketenderin.  Denn  nach 
Fleming  waren  diese  ,.ob  sie  gleich  keine  wirklichen 
Soldaten  sind,  dennoch  schuldig,  so  hinge  sie  bei  der 
Armee  stehen  und  bleiben,  den  Kriegsartikeln,  welche  auf 
sie  füglich  applicirt  werden  kimnen.  sich  durch  Kid  ver- 
bindlich zu   machen*'**). 

1)  diese  drei  alle  bei  dem  Deserteur  Günther  S.  S.  59  n.  a.  m. 
2)  RF.  26.  ]Vov.  1736.  3)  Akten  des  span.  Erbfoljrekr.  Dort  Brief 
des  Friedr.  Wilh.  Herzog  zu  Holstein  vom  14.  Sept.  1715.  4)  BA. 
8.  Aug.  1715  an  Kurpfalz.  5)  RF.  25.  Sept.  1715.  6)  Fleming 
a.  a.  O.  S.  182. 


Es  erübrigt  noch,  ein  Wort  über  die  Bestrafung  der 
Deserteure  zu  sagen.  Die  ihnen  angedrohte  Strafe  war 
der  Tod  durch  den  Galgen.  Konnte  man  ihrer  nicht  hab- 
haft werden,  so  wurde  vorläufig  der  ,,Name  an  den  Galgen 
geschlagen",  bis  man  das  Urteil  vollstrecken  könnte  ^). 
Aber  die  Todesstrafe  scheint  eine  Ausnahme  gewesen  zu 
sein.  Ein  mildernder  T^mstand,  wie  jugendliches  Alter, 
leichtsinnige  Verführung  durch  andere,  Trunkenheit, 
Krankheit,  gewaltsame  Anw  erbung,  bisherige  ITnbescholten- 
heit,  ließ  sich  fast  immer  finden.  Dann  aber  schädigte 
sich  das  Regiment  selbst  zu  sehr,  wenn  es  alle  seine 
Deserteure  hätte  hinrichten  lassen.  Man  freute  sich,  die 
Flüchtlinge  wiederzubekommen,  um  sie  wieder  in  das 
Regiment  einzustellen,  nicht  um  sie  durch  den  Tod  wieder 
zu  verlieren.  Der  genannte  Papierer  war  selbst  dreimal 
,,vom  Galgen  pardonniert''  worden'-).  Nirgendwo  ist  die 
Rede  von  einer  erfolgten  Hinrichtung,  am  allerwenigsten 
aber,  daß  die  Stadt  Köln  an  einem  Deserteur  das  Todes- 
urteil vollstreckt  hätte.  Wie  stets,  so  war  sie  besonders 
hier  ein  milder  Richter,  und  wenn  tatsächlich  einmal  der 
Delinquent  zum  Tode  verurteilt  worden  war,  so  überlegte 
man  bald  darauf,  ob  es  nicht  besser  sei,  „ihn  mit  einer 
Regimentsstrafe,  wie  Gassen-laufen'%  zu  belegen*^),  oder 
den  mit  Gewalt  von  anderen  Staaten  Ausgelieferten  schenkte 
der  Rat  „aus  lauter  Gnaden  das  Leben''*)  und  ließ  ihnen 
eine  andere  „scharfe  Strafe  zudiktieren*',  nachdem  sie 
versprochen  hatten,  „den  vorsetzlich  ausgeübten  Treu- 
und  Eidbruch  durch  cretreue  Dienstbeobachtuno:  zu  ver- 
wechseln,  auszusöhnen  und  zu  büßen''.  Als  vollzogene 
Strafe  sind  nur  bezeugt  einmal  ,,ein  grausames  Gassen- 
laufen durch  das  ganze  Regiment^' •'')  und  „Spitzrutenlaufen 
2  Tage  achtmal  gassen  auf  und  ab"<^). 

1)  S.  S.  88. 

2)  S.  vorige  Seite. 

3)  RP.  16.  März  1739. 

4)  RP.  15.  Sept.  1704. 

5)  BA.  21.  Jan.  1706  an  General  v.  Bülow. 

6)  RP.  21.  April  1738.  7 
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!N'o.       Datum 


Offizier 


Jim  Dienste  von!    Regiment         Bemerknngen 


Quel- 
len 


Kap.  VII. 

Tabelle  der  nachgesuchten  Werbungen. 

Als  Haiiptquelle  hierfür  sind  dio  Hatsprotokollo  be- 
nutzt, da  ja  jeder  Offizier  beim  Rate  um  die  AVerbe- 
erlaubnis  einkommen  mußte.  Viele  sind  abei*  auch  dort 
nieht  aufgezeichnet  worden,  und  wir  haben  nur  dmch 
irgend  einen  Zufall  KtMintnis  davon.  Letzten^  sind  in  der 
Tabelle  mit  ''''  Vi'rselion.  l'nstreiti»r  ist  aber  di(^  Zahl  der 
wirklieh  geschehenen  AVerliunoen  bedeutend  Ik'jIum'.  Nur 
solche  Gesuche,  die  bestimmt  oder  sehr  wahrscheinlich 
Erfolg  gehabt  haben,  sind  fortlaufend  riummeriert,  wiihrend 
die  zweifelhaften  oder  abgeschlagenen  nicht  mitgezMlilt  sind. 
Abkürzungen;  Schreiben  =  Sehr.:  Kriegskommissariat 
=  Krk. ;  Werber.  Werbunir  =  \V. 


5.  4.1700 


2    13.12.1700 


3  '  7.  1.1701  Sehr,  für 


Lt.  Daniel  Heinr. 

Stettin 
Obstlt.   Kleinholtz 


4    SO, 

5(26. 

(25. 

6  125. 

7  8. 


6.1701 
2.1703 
6.1703 
6.1703 
11.1703 


8 


ü 


10 

11 
12 


26.11.1703 


17.12.1703 


4.  1.1704 

7.  1.1704 
30.  1.1704 


13  I  8. 
13a:28. 

14  !l2. 

14a  9. 
6. 

15  6. 

16*  6. 


17 

18 


4. 

12. 


19  12. 

20  29. 

21  26. 

22  13. 


2.1704 

3.1704 

9.1704 

1.1705 
2.1705 
2.1705 

3.1705 

1.1706! 
2.1706' 

2.1706| 
3.1706| 

6.1706 
8.1706 


n 


„  d.  Y.  Metter nicli 
Stadt 


Sehr,  ans 
„  d.Herz.v.Wrtthg. 
Lt  Jh.Chr.Heltwig 

V.  d.  Leibkomp. 

Obstlt.  H.L.Fr.Cul- 

mann    n.    Maj.    H. 

Sev.  V.  Ansbach 

Hptm.  H.  ( ).  Wilh. 

Falk 


Dänemark 

Kaiser 

Knr-Pfalz 

Osnabrück 
Köln 

Knr-Pfalz 
AVürttbri^. 


General  von 

Bonrtscheid 

Gen.- Major 

Mathias 


für  neu  zu 
bildend.  Rgt 
i.  D.  d.  Kais. 


V 


zur  Rekrut, 
eines  Drag.- 
Regiments 


„    Kasp.  V.  Färber  Mecklenbg.    Buchwaldt 

Lt.Phil.v.Wanckenj     (Kaiser) 
-  Mich.  Hoffmann  Holst.-Ploin 


Stadt 


Regts.-Quarliermeister 
Arends 


Stadt 


Hptm    ^.  Pigras 


Köln 

Dänemark 

Osnabrück 

WUrttbrg. 

Dänemark 

Köln 

Dänemark 

Kur- Pfalz 


V.  I^agels 

Oberst 

v.Amelisvert 


Dänenmrk 
Unterschiedliche    fremde  Offz, 

Lt.  .loh.  Schröder     Württbrg. 
Hptm»  Bogereis       Kur-Pfalz 
Lt.  Springer 
Fähn.Gottf.Welzer     ^ 
Hpt.  V.  Falkensteini  „ 

Fähn.  O.Aug.Baßig    Württbrg. 
Hptm.  V.  Rechalt     Kur-Pfalz 

Münster 
Kur-Pfalz 

27*  20.  4.1708  —  Stadt  Köln 

28    10.10.1708  Hptm.  de  Gelsdorfr     Kur-Pfalz 


23  13.10.1706 

24  23  12.1706 

25  23.12.1707 

26  18  4  1708 


26a 


20.  4.1708 


29*1  7.  9n709 
30   30.12.1709 


Mifbach 


erlaubt  auf  8  Tage, 
ohne  Trommelschlag 

erlbt.  o.  Trommelschlag 


erlaubt 


zur  Stellung  des  Kreis- 
contingents 

erlaubt 

erlaubt,    bis  die  Stadt 
selbst  wirbt 

erlbt.  o.  Trommelschlag 


erlaubt 


Noch  z.  Zt.  zur  Geduld 
\  erwiesen 

erlaubt 


dauern  fast  das   g*anze 

Jahr  durch 
Nicht  erlaubt  wegen 

der  sUldt.  \V. 
verw.  z.  Entscheidung 

a.  d.  Krk 
n.  erlbt.  wegen  städt.W. 

StädL  Verbot  j.  W. 

wegen  eigener 

finnische  W.  wegen 

eiu.Exzesses  verliaftet. 

erlaubt 

erlbt.  geg.   Stipulation 
auf  d.  neue  Reglement 

erlaubt    gemüQ   d.   neu 
aufger.  W.- Reglement 


R.  P. 


Württbrg.     Ob.Prätorius 


Schiefferstein!  Dänemark 


31 
32* 


8.  11710    „  Hg.  Gst.  Minnich 
21.  2.1710    „  Weixmann 


V 


n 

» 

n 

» 

n 

T> 

5» 

V 

W 

V 

verw.  z.  Entsfhdg.  a.  d. 

'^ 

Krk.  A'^ersagt  wegen 

V 

eigener  W. 

z.  Entscheidg.  a  d  Kok. 

r> 

Bitte  um  Zahlg.  d.  gem. 
Schulden 

B.  A. 

erlaubt 

R.P. 

Anfrage    v.  Kur-Pfalz, 
ob  dieser  Deserteure  v. 

dort  angeworben  habe 

B.A. 
R.  P. 


r» 


i 
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No.      Datum 


Offizier 


ImDieimte  Foni    Regiment         Boraerklingen 


Quel- 
len 


No.       Datum 


33  29.12.1710 

34  5.  1.1711 


35 
36 
37 


16.  2.1711 

la  2.1711 

4.  3.1711 


38     6.  3.1711 


39 
40 
41 
42 
43 
44 


18.  3.1711 
13.  4.1711 
1.  5.1711 
5.  6.1711 
1.  7.1711 
5.  8.1711 


Lt.  Joh.Jak.  Riegel 
„   Gottfr.  Candel 

Friedr.  Trengeler 
Fähnr  Alex  Camps 
Sehr.d.  Maj.Ursiniis 
für  einen  Öertreant. 
Lt.Joh.H.v.Warn- 
i  stedt 

Hptm.  V.  Sehwartz 

^  Heriii.Woynigel 
Lt.  Herrn.  Js.  Frieüem 

.,   A.  (lottfr.  Rollte 

Maj.  V.   Bibow 
Hptm.  Otto  <  )rtgers 


\V  iirtthrg. 
(Kaivser) 

Holland 
(Kaiser) 
Münster 


'       Bonar 

Gen.-Fldzmstr 
j   V.  Sybeck 

V.  Beveru 


«.  Entseheidj?.  a.d.  Krk. 
erlaabt 


Dänemark    Ol),  v.  Krags 


45   25.11. 1711  Lt.  .Fh.  Fr.  Krüger^ 


Kur-Pfalz 
Dänemark 

Kaiser 
Dänemark 

Schleswig 

Holstein 

Württhrg. 


O.  V.  Arnolds 


Kürass.-Rgt. 


46  25.11.1711  Srsrt.Fr.LahausenV)    Dänemark 

47  I  4.12.1711      Hptm.  Schultz       Pol.-Sacha. 

j  • 

48  4.12.1711      Fähnr.  Schaek 

49  16.12.1711  Obstlt.  v.  Hüisken 
gestattet 

1.  1.1712 


50 


Schleswig 

Holstein 

Münster  und 

Paderborn 


General-Lt. 

V.  Welcke 
Gen.-Major 

V.  Barner 


21.12.1711       Lt.  Bermundt       WUrtt.-Teck 


51  j30.12.1711  Sergt.  Ad.  Chr. 

!  I  Bornmeßer 

52  8.   1.1712  Lt. Hans.  Jk.Kirgel 

53     ^ 


54 


7.  3.1712i     Major  Ursinus 


6.  5.1712,Hpt.Chr.H.Wernor 
Lt.  V.  Haßelberg 

55  9.  5.1712  Hptm.  Ellebrecht 

Lt.  V.  Haßelberg 

56  13.  5.1712  Hptm.  Schaek- 

,  Henaud 

I         Lt.  Dorten 

57  19.  5.1712  Hpt.  v.  Stattländer 

58  23.  1.1713        Lt.  Schaek 

59  i  4  10.1713  Sehr.  v.  Preußen 

I  Oeh.Krgr.v.Happe 

59a   4.12.1713     Friedr.  Krüger 


Kaiser 

Dänemark 

MiUister- 

Paderborn 

Dänemark 


Mecklb.  Rgt, 
V.  Flohr 

Bonar 
Laiisberg 


59b6.  u.  8.  12.' 
I      1713 


Lt.  Schaek 


Preußen 
(Württbrg.) 


Dänemark 


Gen.v.Dopli 


Pleßen 


nur  14  Taj;.  wegen  vieler 
Invenientzenu. Exzesse 

erlaubt 

z.  Eutscbeidg.  a.d.  Krk. 

erlaubt 

erlaubt   auf  8  Wochen 


erlaubt    v.   Krk.   u.    d. 

Beilg.,  d.  unrechtm.  ge- 

worb.    als    Deserteure 

nicht  bestraft  werd. 

erlaubt  auf  6  Wochen 


»» 


fn  suspenso  gehalten, 
weil  es  d.  Krk.  mit  un- 
geziemenden Worten 
begegnet.  Am  1.  1. 1712 
gestattet  unter  donselb. 
Bedingungen 

erlaubt  auf  6  Wochen; 
unrechtmäßig  geworb. 
können  nicht  als  De- 
serteur.bestraft  werden 

erlaubt  auf  6  Wochen 


n 


erlaubt  auf  4  Wochen 


erlaubt 


erlaubt  auf  4  Wochen 


erlaubt 

abgeschlagen,  well  aus 
dem  Oberlande  Krank- 
heit, hereingeschleppt 
würden 

zweimal  abgeschlagen' 


R.  P. 


V 


V 


V 


V 
7i 


*)  Zuerst    Untersuchung,    „ob    sie    schuld 
wundung  auf  Maximinenstraße." 


trügen    an  der   Unordnung  und 


Ver- 


/ 


Offizier 


Im  Dienste  von 


Regiment         Bemerkungen 


(juel. 
len 


60*22.12.1713 

61  29.12.1713 
|erl.23.2.14 

62  23.  2.1714 
62a;14.  3.1714 

63  28.  3.1714 


64 

65 
66 

67^ 


Lt.  Hnr.  Barmundt 


Lt.  Eickhot'f 

Sehr.  d.  Kriegsr. 
V.  Happe 


11.  5.1714        Fähnr.  Mau 


14.  6.1714  Sehr.   d.  v.  Happe 
29.  8.1714 


68 
69 


29.  8.1714 


7.10.1715 


V 


Generalprinz  von 

Holstein-Beck 

Hpt.u.Rgt.-Quartm. 

[Ferd.  Dreysprung 

11.11.1715Schr.d.  Kaisers  für 

Hpt.  Jh.  Frz.  Machs 

70*25.11.1715:  - 


71  19.  2.1716  Hpt.  Heinr.  Dauer- 

I  kaußen 

72  28.  2.1716       Lt.  Schnitze 

73  30.  3.1716  Hptm.  de  Groote 

74  4.  1.1717        2  Leutnants 


75 

76 
77 

78 
79 
80 
81 
82* 


83* 

84* 

85 

86* 

87* 


88* 


26.  2.1717 


10. 
22. 
12, 
19. 
17. 
28. 


3.1717 
31717 
4.1717 
4.1717 
5.1717 
6.1717 


24.12.1717 


12.  1.1718 


Hptm.  Schaek 

Lt.  Riegel 

Lt.  Daniel  Zippe 

Hptm.  Schult 

Lt.  Dreher 

„     Reville 

„  Carl  Paßar 

„  Ignat.  Trag 

Sehr.  d.Fürstenvon 

Waldeck  filrHptm. 

Groth 
Hpt.  Ernst  v.  Geyer 


12.  1.1718J  „     V.  Pfaltz 
21.  1.1718        Lt.  Lefebre 
1.  4.1718  Schr.d. Erzbischofs 
Lotharius  v.  Mainz 
2.1720  Kölner  Obstlt.  von 
Lüninkhausen 

5.  6.1720  2  Offiz.  Lt.  Schmidt 
(Lt.  Dreymark  ?) 


Holstein 


Dänemark 


w 


Preußen 


V 


Kaiser 

Markgraf 

V.  Baden 

Kaiser 

Venedig 


Dänemark 


Preußen 
Venedig 


Dänemark 
Kaiser 


Venedig 
Kaiser 


Dänemark 


erlaubt,  ab.  spät,  unter- 
sagt wegen  Erwartung 
kaiseri.  Bataillone 

abgew.,  haben  ab.  ohne 

Erlbs,  geworben ;  am  23. 

2.14auf  14  Tage  erlaubt. 

erlaubt   auf   14  Tage 

abgeschlagen 

irrtümlich   kommt  der 

Offiz.  nicht  besonders, 

um  Erlbs.  ein.  Am 25.4, 

auf  14  Tage  erlaubt 

erlaubt,  wenn  der  noch 
werbende  preußische 
Offizier  d.  W.  beendet 

in  suspenso  gehalten 

der  kais.  Generalprinz 
von  Holstein-Beck  soll 
befragt  werden 

S,  vor.  N. 
erlaubt 


R.  P. 


.19.2 
1714 


Alt-lothring. 


Obst,  von 
Jahenhaven 


Versuch  der  Studenten, 

ihre  Kameraden  zu 

befreien 

erlaubt 


V 
7) 


Sonderburg 


5? 

•1 


1) 


Supplication  gegen 
Hauptm.  V.  PfaUz 

erlaubt 

Ausgef  V.  d.  Stadt  auf 
Kosten  des  Kaisers 

hat  eine  Rekrutierung 
f.  d.  Kaiser  übernomm 
Von  82  Mann  desert.  44 

einer  v.  beiden  wegen 
„Mords"  verhaftet 


7) 
V 
7i 

V 

r) 


B.^E. 


R.  P. 

V 

W.-Gps. 
1710—20 

B.  A. 

14.9.20 

R.  P. 


*)  Wegen  kaiserlichen  Verbots  aller  Werbungen  für  das  Jahr  1716  am  30.  Dez. 
1716  und  1.  Januar  1717  abgeschlagen;  gestattet  am  4.  Januar. 
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^o.      Datum 


Offizier 


Im  Dienste  von     Regiment         Bemerkungen 


Ouel- 
len 


89 
9() 

91 


j  9.12.1720 
24.  1.1721 


Hptm.  Fleyder 
Sergeant 


2.  7.1721  Hpt.  Chr.  Böhmer 


Kaiser 
Preußen 

Dänemark 


92  18.  8.1721  Sergt.  Peter  Koch 

93  10.  9.1721  Hptm.  Reitzeustein 

94  17.  9.1721  Lt.  E.  J.  Bechstedt 

95  3.10.1721  Corn.Fr.W.v.pietz 

96  24.11.1721  rtoffz.  KarlFriedr.  ^ 

von  Barthold      | 

97  16.  2.1722  Hpt.H.v.Schubhuth    Dänemark 


Preußen 

Kur-Pfalz 

Dänemark 

Preul.i«*u 


98 

99 

100 


101 
102 
103 
104 
105 

106 
107 


18.  5.17221  Lt.  [judolf  Detlef 

Walter 
8.  2.1723      Lt.  V.  Somnitz 
3.  3.1723  Lt.  Ludw.  Maßow 


16.  3.1723  Hpt.  Ang.v.  Dreher 
13.  8.1723    Sergt.  Luhmann 
4.10.1723  Lt.  EUert 

15.12.1723  Lt.Christ.v.Berfeld 
;  9.10.1724  Rittm.  Friedr.  Sim. 

V.  Utterwieh 

20.10.1724  Serff.  Gttfr.  Rhadel 


15.11.1724 


108  29.11.1724 

109  28.11.1725 

110  23.  1.1726 

111  2.12.1726 

112  19.12.1726 

113  2.  1.1729 
114*25.  1.1729 

115*  (  9.3.1729 
(23.3  1729 

116    11.  5.1729 
117*15.  6.1729 

118  29.  7.1729 

119  15.  8.1729 


120 
121 


21.  9.1729 
,26.  9.1729 


Preußen 


Dänemark 
Preußen 


Dänemark 
Preußen 


Fähnr.  Haußen 


Serijt.  Feidmann 

Maj.  V.  Gartrop 

Lt.  Jakob  Born 

„  Gust.Michadsen 

Sehr,  aus 

Hptm.Frz.  deBrietz 


Hptm.  V.  Botteler 
Sehr,  des  Obstlt. 

Wengelein 

Cornet  'N.  Froreieh 

Sehr,  des  Königs 

von  Dänemark 

Maj.  J.  C.  Grieben 

Lt.  Pet.  Stasremeier 


Dänemark 

Kur-Pfalz 
Kaiser 


Preußen 


Dänemark 

Preußen 
Dänemark 

Preußen 
Dänemark 


Prz.Ludw.v. 

Württembg. 

Au  er 


Forkadi  seh. 


Prz.Fr.Wilh. 


z.  Entscheidg.a.d.  Krk, 


wirbt  im  Dez.  20  ohne 
Erlb.  Verbot  2|(l.  Rates 
erlaubt  n.  24. 1.1721  a.ein 
Sehr.  d.  pr.  Resident 
von  Diest. 

in  susp..  bis  d.  Kosten 

für  den  Inquisit  Drey- 

markt)  d.  Stadt  bezahlt 

sind 

erlaubt 


'» 


Lottum 


lPrz.de  Ligne 


de  Marine 

PrinzFriedr. 
de  Marine 

Finkenstein 
Leibgd.-Rgt. 


d.Krk.soll  entseheiden, 

ob   sie  trotz   der   noch 

dauernden     preuß.    W. 

zu  gestatten  sei 

z.  Entscheidg.  a.  d.  Krk. 

erlaubt 

B.  Entscheidg.  a.  d.  Krk. 
erlaubt 


Antw.:  Man  wftre  nicht 
abgeneigt,  wenn  d.  aus 
Neuwied  fortgef.  Köl. 
Bürgersohn  J.  Hausten 
freigelassen  wäre 

.. 

z.nUh. Bescheid  acd. Krk. 

erlaubt 

n 
n 

Extra  Köln.  Dienst-Ztg. 

Handels- Akten,    Abtl. 

Zeitungen 

Entführung  d,  Pfeifen- 

bäckorges.    Girtz    und 

Verfolg,  eines  anderen 

langen  Kerls 

z  Entscheidg.  a.d.  Krk. 

erlaubt 

erlaubt  auf  2  Monate 
erlaubt 


»1 


R.P. 


V 


r> 


r 


')  Vielleicht  der  wegen  „Mordes^  verhaftete  Offizier  (vergl.  ^o.  88).  . 

*>  Weil  kaiserliche  Werbungen  stattfänden  und  Befehl  ergangen  sei,  zu  gleiche] 
Zeit  keine  anderen  zu  gestatten.     Dann  erlaubt. 
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No.       Datlira 


Offizier 


Im  Divnstü  von 


Regiment         Bemerkungen 


Qael- 
len 


122     8.10.1729  Fldw.And.Schunck 


123* 
124* 


125'' 


126* 


12.  5.1730 
19.  5.1730 


19.  5.1730 


Sehr,  vom 


Obrist  Paver 


10.  5.1730     kaiserl.  Offizier 


127*29.  5.1730 


128* 
129* 


130 

131* 
132* 

133 

,134 
135 

136* 


137 
138 
139 


vielleicht 
Lt.  Moscttor 


29.  5.1730  Hptni.  v.  Somnitz 
5.  6.1730  Sehr.d. Ob.  Charles 
aus  Luxemburg 


13.10.1730 

9.  2.1731 
31 .8.R.  j  . 
28.  7.1731 

18.  1.1732 


Sehr.  d.  Gen.-Maj. 
u.  Obersten  Prinz 
Leop.Max  Z.Anhalt 
ünteroffz.  Wilhelm 
Hermans 


Wachtmeister 


22.  2.1732  Rittm.  v.  Schulenburg 


10.11.1732 


V.  Plettenberg '-) 


17.  1.1733  Utroffz.Alb.Bev.r 


18,  2.1733 
28.12.1733 
13.  1.17v34 


140    15.  1.1734 


141      9.  7.1734 


142 

|l  i3 

14 


5.11.1734 

12.11.1734 
17.  1.1735 


Karl  Depan 
Lt.  J.L.H.v.d.  Osten 
Hpt.Vollrath,  Aug. 

von  Vieregge 
Hpt.  Frd.v.Spitzen- 
berg,  kaiserl.  Sehr. 

v.  9.  11.  33 

2  Offiziere 

Hptm.  Detlef  v.  d. 

Liehe 

Lt.  Dincla 
Sergt.  Thd.  Jaspers 


Preußen 
Kaiser 


Spanien 


Kaiser 


Preußen 
Kaiser 


Preußen 

V 

Kaiser 
Preußen 

V 
75 


Kaiser 


Dassow 

Vehlen)^  p^. 

Portug.)  ^' 

Königsegg 

Ttsch- Meist 

Ldw.Wüit- 

temberg 


M 


erlaubt 

diese  in  den  österrei- 
chischen Niederland, 
liegenden  Regimenter 
wünschen  sich  in  Köln 
zn  ergänzen 

vorher  geworben;  ab- 
gebrochen wegen  kaisl. 
BefehlSjkeine  spanisch. 
od.  sonstigen  W.  zu  ge- 
statten 

Klagen    wegen    heim- 
licher W. 


Fürstenberg  wirbt  f.  d.  kaiserl.  Pro- 
iviantverw.  Chr.  Zück- 
wolff.  Dieser  und  der 
preuß  .H  ptra.v.  Somnitz 
haben  denRokrutKoels 
angeworben 

erlaubt 

Dank  für  "Werbeerlbs. 


Prz.  Lp.  Max  bittet  „^  Ausliefg.  Ton 
2  Deserteur.;  erlaubt  1) 


R.  P. 


B.A. 


KP. 


B.A. 


r» 

R.  P. 


Gen.-Maj.  v. 
Bardeleben 


Prz.    Friedr. 

Regt.z.Pfrd. 

Sonsfeld 


de  Liffne 


Dänemark     Saländisch. 


V 


Kaiser 


Preußen 
Dänemark 


Preußen 


Rhein.    Graf 
V.  Salm 


V.  Bardeleb. 


erlaubt 


Kaiserl.  W.  sollen  für 
ihre  gute  Aufführung 
V.  Rate  belohnt  werden 

erlaubt 


erlbt.  .darf  wähl  .z  wisch. 
d.Bekanntmachungder 
Trompete  od.  Trommel 

wird  V.  Studenten   aus 
8.Logiment  a.den  Turm- 
markt mit  Gewalt  fort- 
geschleppt 

erlaubt 


M 


erlbt,  dauert  7  Bfon.  u. 
dient  z.  Bildung  eines 
neuen  Rgts.vÄUK)  Mann 

z.  Kntseheidg.  a.  d.  Krk. 
erlaubt 


n 


V 


V 

V 
V 

V 
V 


*)  Hinweis  auf  das  Schreiben  des  Kaisers  vom  2 1 .  August  1 730  für  Preußen :  s.  S.  54. 
*)  Mit  kaiserlichem  Werbpatent. 
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^o.      Dat 


um 


Offizier 


Im  Dieuste  vonj    Regiment  Bemorkungcii 


Quel- 
len 


-No. 


145  t21.  1.1735  Sehr.  d.  Obst.  Graf 
'22.  8.1735   Franz  Siirismund 
V.  Geysrilek 
(Hpt.  V.  Bremsfeld) 
Lt.  V.   Ellcr 


146 

147 

148 

149 

150 

151 
152 
153 

154 


15.  7.1735 

22.  8.1735 
12.  9.1735 


Kaiser 


l^rcußoii 


Wlirnibraild  versufht.d.  Absehlaj^g.!  R.  P. 
(LcUliiisoheii  W.u.Ein-l 
stellnng(l.preuß.(  Eller) 
am  22.S. V.Kate  z.erwirk 


Schr.d.PrinzP]ii<ren    Däru'Tiiark     Donibroich 


155 
156 


ebenso  f.  Ht)t.  Cordt 
11.  D.  \.  d.  Liehe 
21.11.1735'     Lt.  V.  d.  Albe 
25.11.1735     Lt.  V.  Bmhrer     j 

28.11.1735'Lt.Fr.S.v.AVinnieh' 

10.  2.1786      Lt.   V.  Brösek.'    j 
16.  3.173fi     Sei'o't.   Honim«4    ! 

11.  7. 


Plt'llütMl 


Snppl.  3(».  7. 
erl.6.8.1736 

6.  8.1736 


Sehr.  d.  Fürsten  v. 
Anhalt  f.  d.  Hptm. 

V.  Möllendorf 
Hpt.  A.  V.  Keßeler 
17.  9.1736jSchr.  d.Gn.Lersner 
f.  Hptra.  V.  Stein 

157  29.10.1736  Fähn.H.v.d.Kahlcn 

158  31.10.1736  Sergt.  Jh.  G.Briihn 

159  15.1 1.1736;Sehr.d.  Kaisers  für 
1  iOberst  von  Luzan 

160  I  4.  1.1737|FilrHptm. V.Roche. 

witz  Andr.  Haal 
160a:23.  1.17B7Lt.  Georg  Kuntz») 


Kaiser 


v 


Dänemark 
Kaiser 


» 


161 

162 

163* 

164^ 


165 

166 

167 
168 


27.  9.1737  Sehr.  d.  Kaisers  für 

21.10.1737  Lt.  V.  Pappenheim 
22.11.1737  Hptm.   de   la  Tour 


7.  2.1738 


V.  Keßeler 


Lothringen 
Kaiser 


10.  4.1738  Hpt.  V.  Burghagen      Preußen 

14.  7.1738  Rittm.  Chr.  Ad.  v. 

!         AViedauski 
7.11.1738    Maj.  v.  Grieben 
10.1 1.1738  Hptm.  v.  Wobeser  „ 


Dohna 


P^ardolplx'ii 


Prinz  Diethr. 
von  Anhalt 

Göldisches 

Max  V.  Hess. 

iint.  Lersner 

Rumohr 

Rgt.  Wallis 

unter  Ob. 

V.  Luzan 

Ollvicr- 

Wallis 


Lothr. 
Leibgd.-Rgt. 


für  ^roße  Leute :  wepen 
der  noch  (lauernden 
kaisl.  W.z.  Entscheid^, 
a.  d.  Krk.  *  dort  t<rlaubt. 

erlbt.,trotz  d.Besoh  wer- 
de d.  Hptm.  Bromsfeld I 

erlaubt  1 


f.  fjroBe  Leute ;  zur  Ent 
Scheidung  a.  d.  Krk. 

z.  Entsch«Md«?.a.  d.  Krk.j 

Tür  irroße  Lfutp  orlaubt 

filrgroüe  Leute zurF^nt- 
scheidunjL?  a  d.  Krk. 

erhuibt  am  (J. H.  Beding. 

ist  d.   Vorriilirniiü;    vor 

dem  Abmarseh 

z.  Eutsc'lieidg.  ad.  Krk. 

*erlbt.  R.  I».  2(5.  XL  :i6. 
u.  n.  .\.2.  XLa.  Lersner 

z.  Entseheidg.a.  d.  Krk. 


n.  B  .A 
R.P. 


V 


vielleicht  abgeschl. 
K.  P.  H.  2.  37 

erlaubt 


X.  Kleist 

Prinz- 

Frh'dr.-Rgt. 

Lehwaldt 


Antw.an  Kur-Pfalz  auf 
d.Beaehwerde.d.  dieser 
pfälz.  Desert.  annähme 

Klage  bei  d.  Stadt,  daß 

wegen  d.Cartels  m.Kur- 

Pfalz  seine  W.  wenig 

Erfolg  habe 

f.  große  Leute;  Beding. 

ist    deren   Vorführung 

vor  das  Krk. 


V 

7.12 


rf 

V 

B.A 

13.1.3^ 

B.A. 
R.P. 
21.  4. 

R.P. 


« 


M 


vr       *  ^  Wahrscheinlich  die  einzige    versagte   kaiserliche  Werbung.     Kuntz  hat  zw' 
Monate    in    Köln   m    Arrest   gesessen,    weil   man   seine   Papiere    nicht  für  echt  hiell 
wird    aber    später    von    seinem  .Konstituenten-    Hptm.    v.    Keßeler   als   rechtmäßigel 
W  erbeleutnant    erklärt      Er    hatte    ihn    wohl     als    Hilfswerber    nach    Köln    voraus* 
frTem'wurd^''   YerS'^-^o    16^^  ^''"''  -Erlaubnis,  die  erst  dem  Hptm.  v.  Keßeler  selbst) 


Datu 


m 


Offizier 


lim  Dienste  von 


Regiment         Bemerkungen 


Quel- 
len 


169=^21.  1.1739  Lt.  (wahrscheinl. 
i  Janusch) 

170  |30.  1.1739  Bäckergesellen  z. 
I  Tllrkenkrieg 

29.4.— 1.8.        Lt.  Janusch 

Hptm.  V.  Valvaßon 

10.4.abWien  Sehr.  d.  Kaisers  f  iii- 

27.  4.1789  H})tm.  Bogwisch  u. 
I      Frevdenhofer 

27.  5.1739  Hptm.' V.  Valvaßon 

27.  1.1740 


171 
172 


173* 
174* 


174a  27.  2.1740  Sehr,  des  Kreis-  u. 

Direktorial  -Rates 
von  Rhode 
175    18.  7.1740    Sehr,  aus  Wesel 

von  R.  Gröber 


22.  7.1740  Sehr.  d.  v.  Rhode  ') 

176  |19.  8.1740   Lt.  Joh.  v.  Eller 

177  ;26.  9.1740^  Fed.  v.  Bayning- 
i  i  hausen 

178*  14.  1.1740|Feldkriegskommi8. 
I  Helmann 

179  |14.1 1.1740  Sehr.  f.  Lt.  Wagner 

180  28.12.1740  FHhn.Phil.v.Beeck 

181  24.11.1741  Untoffz.  Jbh.  Groß 
182*  14.  2.1742  Hptm.  v.  Freyden- 

I  hofen 

9.  5.1742  Lt.  (^ochin 


183 
184 
185 

186 

187 

188* 

189 

190 
191 

192 

493 


12.  9.1742  Sehr.  d.  Resident  v. 

Hhodef.Lt.Dronant 

19.12.1742  Korporal  Schnitze  ! 

7.  2.1743  Serc.Fr.H.Schmidt 

8.  2.1743  Hpt. Wlh.v.Wittken 


23.  8.1743 
6.11.1743 


Maj.  V.  Bülow 


Lt.  V.  Loen 
V.  Roll 
8.11.1743  Fldw.C.Fr.Francke 

11.11.1743,Korp.  Jh.  SchAvartz 


Kaiser 


« 


Preußen 


?7 


V 


Kaiser 


Preußen 
Toskana 

Kaiser 


28.  5.1742     Hptm.  v.  Hörn  „ 

20.  8.1742      Lt.  V.  Ltttzow  Preußen 


V 


Holland 
Preußen 


(Lindesheira)|hati.3WochennJMann|  R.  P. 

bekommen.  Antwort  d.l 
Rates  an  v.  Bossart   j 


zuerst  wirbt  d.    Stadt,' 

vom  4.  5.  d.  Feldprov.-j 

offizier  X.  Hilgers 

300 M.a.  Kostend.  Stadt | 

z.  Ent8cheidg.an  d.Krk. 
R.  P.  27.  5.  wahrschein- 
lich abgebrochen 

muß  s.  eigene  "W.  einst. 

Preuß.  AV.  haben  einen 

großen  Mannskerl    an 

sich  gebracht 

wegen  verweigerterW. 


d.  Krk.  soll  hierüber  d. 
kaiserl.W.  vernehmen, 
wahrscheinl.  abgesagt, 
daher  Berufung  auf  d. 
kaiserl.Schr.v.J  ah.  1730 

wahrscheinlich  erlbt. 


erlaubt  f.  große  Leute 
erlaubt  ' 

die  Stadt  muß  Quartier, 
Brand  undLicht  stellen 

dieStadt  muß  dasAVerb- 
haus  stellen 

M.  V.  Hessen  erlaubt 

Sonsfeld       erlaubt  für  große  Leute 

j  eingestellt    auf  Befehl 

des  Kaisers 


Rgt.v.Obstlt. 
V.  AVerther 


erlaubt 


jz.  Entseheidg.a. d.  Krk. 

1^   .)7.  ,5.  a.  Neuwied 
j  ~  ^  )15.  6. )  d.preuß.Res. 
!|i?)20.  8.)     V.Rhode 
K  erlaubt 

erlaubt  nur  in  d.  Stille 


—  z.  Entscheidg.a.  d.Krk. 
Elias  Supplication  u. 

Jeetzisches  z.  Entseheidg.a. d.Krk 
Regiment 


Prinz  Karl 
Obst.  V.  Leps 


Marqu.  de 

Varenne 

Eisenbuch 


79 


V 


V 
T 


V 


7? 

M. 
R.P. 


V 


^)  V.  Rohde  beruft  sich  auf  das  erwähnte  Schreiben  v.  Jahre  1730  (s.  S.  54.) 


106 


-      107 


No.      Datlira 


Offiziere 


Im  Dienste  von 


Regiment 


Bemerkungen 


Quel- 
len 


'No.       Datum 


Offizier 


Im  Dienste  von 


Regiment         Bemerkungen 


Quel- 
len 


194  13.11.1743  Sehr.d.Gn.z.Wiedt 

if.Fähn.  V.  Woipeler 

195  25.11.1743  Lt.  K. Chr.  v.  Arnim 


196 
197 
198 

199 

200 

201 

202 
203 


25.11.1743       Lt.  V.  Mack 
13.  1.1744    Hptm.  Trevisani 
17.  2.1744  Oblt.v.Schönkindt 


21.  2.1744  Sehr.  d.  Kaisers  für 
iOblt.  J.Ant.Aicher 
18.  5.1744    Lt.  Knippenberg 

3.  7.1744  Sergt.  Phil.  Beeck 

6.  7.1744  Hptm.  v.  Spittail 
2.1 1.1744  Sehr.  d.  Kaisers  für 
Obstlt.  V.  Werther 


Preußen 


204* 

205 

206 
207 

208    19.  2.1745 
209*22.  2.1745 


30.12.1744  Hptm.  v.  Versen 

18.  1.1745       Lt.  V.  Roell 

1.  2.1745  Prmit.  v.  Benthoira 
1.  2.1745  Hpt.  Jh. Brnh.Heuß 
Fähnr.  Gerh.  P. 

de  Weymar 
L^nteroffz.  Goetz 


210* 
211 
212   24 
213*  30 


22. 

8. 


2.1745 
3.1745 
3.1745 
4.1745 


214 


3.  5.1745 


215*    1. 
216    10. 

217*jl7. 

218  •  7. 


1.1746 
1.1746 

1.1746 

3.1746 


Hptm.v.Zouk  lande 

Lt.   V.   Dahleu 
Fähn.Jh.H.Gerlach 

Sehr.  d.  Grf.  z.Isen- 
bürg  f.  Hptm.  C.  M. 

V.  Ulrich 
Serg.  Chr.  Eichmer 
Sehr.d.Gen.-Feldm. 

V.  Traun 
Hptm.  V.  Valvaßon 


Sehr.    d.    Resid.   v. 

Rhode  f.  Lt. 

Dennstadt 

219  11.  3.174<)  Sehr.  d.Prz.  Karl  V. 

Waldeck    f.  Obrst. 
Frangihani 

220  2.  5.1746  Hpt.  J.  J.  JS^emandt 
221*  21.  5.1746  Lt.  P.  Ldw.  Weiße 

i  Lt.  Naß»- 

222*    8.  7.1746  Hptm.  v.  Podi^wils 
223*i30.  9.1746     Lt.  v.  Koebitz 


Dohna 


V 

Bransehw.- 

Bevern 

» 

P.Dietherich 

Kaiser 

Freising 

w 

Graf 

Truehseß 

*^ 

Thüring. 

Kürass..  Rgt. 

Preußen 

Wobeaersch. 

Bataillon 

Dänemark 

Gren.-  Korps 

Gf.z.  Ranzau 

Kaiser 

de  Ligne 

n 

z.Kompletie- 

z.  Entscheidg.  a.d.  Krk. 


R.P. 


n 


*  gest.  hinterläßt  100 
Roiohst.  Schulden 

erlbt.o.  Trommelschlag 
z.  Entsoheidg.  a.d.Krk 


'» 


Preußen 


Holland 

Kaiser 
Preußen 

Kaiser 
Holland 

Kaiser 
Holland 


Preußen 
Kais<»r 


Preußen 


(Kaiser) 


(Preußen) 


rungd.Minu- 

zischen  und 

Hildburgh. 

Regt. 

Kainein 


Gener.  Hoch 
von  Oven 

Neu-Wallis 


Arenberg 

Rgt.  V.  Deutz 

V.  Salm 

Fürsten 

V.  Stollberg 

(Oberst 
V. Isenburg 

Prinz -Fried. 
V.  Arenberg 

Gaisruirce 


^21.2. 

yj    18.3. 

V 

r) 


Wurmbrandt 
Anhalt 

Kallnein 
Jetzisches 
Inf.- Regt. 


Werbe-Patent  aungeRt, 
am  30.  12,  44. 

Vorläufig  versagt  weg. 
kaiserl.  Verbots  j.  W. 

erlaubt 
z.Entsoheidg.  a.d.Krk. 

erlaubt 

Auf  W.großer  Leute  zu- 

gelass.  wird  m.  Gewalt 

entführt  von 

W.  d.  Rgts.  V. Arenberg 

z.  Entscheidg.a.d,  Krk. 

erlaubt 

Supplioation 

z.  Entscheidg.  a.d.  Krk. 


Supplioation 
z.  Entscheidg.a.d,  Krk. 

Sehr  wegen  d.  s.  Werb. 
zugefügten  Unbilden 

z.  Entscheidg.  a.d.  Krk, 
erlbt.  *  RP.6.  7.  u.  3.  9. 


erlaubt 


z. Entscheidg. a.d.  Krk. 
iSupplicatiou 


Werb-Patent 


R.PJ 


•n 


M 


R 


R.P 


B.A 
R.P. 


y\ 


224* 
225 

226 

227* 

228* 

229* 
230 


4.11.1746 

11.  1.1747 

23.  1.1747 

31.  1.1747 

1.  2.1747 

3.  2.1747 

10.  2.1747 


Sehr.  d.  Kaisers  für 
ihn  zu  T^'erben 

Sehr.  d.  Oberstlt.  v. 
Hompesch  f.  Hptm. 
Karl  V.  PöUnitz 


231  13.  2.1747 
17.  2.1747 
24.  2.1747 
20.  2.1747 


232 
233* 


234* 
235* 

236 
237 

238 

239 

240 
241 

242 
243 

244* 

245 

246 

247 


20.  3.1747!Hptm.  Graf  von 

Reckteren 


13.  3.1747 


Lt.  H.  V.  d.  PfoHe  |   (Preußen) 

Kaiser 


Erbprinz 
V.Darm  Stadt 


Oblt.  V.  Majrhoven 


Sehr.d.Gen.-Feldm. 

V.  Batthyani 
Sehr.  d.Maj.  T^.Casa 
f.  Filhnr.  Joh.  v.  d. 

Hören 
Untoffz.  Joh.  Goetz 
Hptm.   H,   Helmut 

V.  Hadelle 

Sehr.  d.Hrz.v.Sach. 

f.  Hptm.  V.  Ried 


de  Teil tl eben 


Holland 
Kaiser 

Holland 


Reckte- 
risches 

Wurmbrandt 


Kur-Bayr. 

Leib-Rgt. 

in  Hell.  Sold 


Werb-Patent  u.  Suppl. 

Anstatt  dessen  erklärt 

sich  d.Stadt  bereit,10000 

Gulden  zu  geben.  Dann 

werben  die  kais.  Offz. 

z.  Entscheidg.  a.d.  Krk. 
*  dort  erlbt.  Er  hinter- 
läßt auch  Schulden 

will  613  M.  im  Alter  von 
18—36  Jahren  in  Köln, 
als  8.  Hauptwerbplatz 
werben 

Supplication 


29.  3.1747 

22.  3.1747 

29.  3.1747 

29.  3.1747 

17.  4.1747 

19.  6.1747 
16.  8.1747 

23.  8.1747 
9.  8.1747 

16.  8.1747 
6.11.1747 
6.11.1747 

29.11.1747 


Preußen 
Holland 


» 


„       wahrsch. erlbt. 
Supplication 

d.Krk.gewöhnl.  Mafien 
z.  verfahr,  kommittiert 


Schr.v.20.3.Lt.Balt 
Max  v.Kosteletzky 
Schr.d.Hptm.Crom- 
melin  f.  Sergt.  J.  Fr. 

Hornike 
Serg.  J.  F.Rummel 

Lt.  Hertel 

Lt.  V.  Köckeritz 
Hptm.  V.  Goetze 

Lt.  V.  Winning 
Hptm.  V.  Eberstein 

Lt.  V.  Mack 

Hptm.  Kr  I.V. Ulrich 

Lt.  Casp.  Gabr.  v. 

Kleeden 

Schr.d.Grf.D'Envie 

f.  Lt.  Juncker 


Kur -Bayern 
(Holland) 


Radersches    d.Krk.gewöhnl. Maßen 
"Rtrf  ^'  verfahr,  kommittiert 

Graf  Wied 
Prinz 

V.  Stollberg 

K.-Bay.-Rgt. 

D'Envie    im 

Solde  der 

Generalstaat 

Bayrisches 
Gf  Preyßing 
Leopold  Grf . 
V.  Reckteren 

Durm- 

gi»schin 

Crommelin 


V 

Preußen 

V 
V 

Holland 

Preußen 

Holland 

Preußen 

Holland 


M. 
R.P. 


Supplication 

Werb-Patent.  Supplic 
d.Krk.gewöhnl.  Mafien 
z.  verfahr,  kommittiert 

vielleicht  auch  f.  Hell. 

d.Krk.  gewöhnl.  Mafien 
z.  verfahr,  kommittiert 


M. 

Werb- 
Revers 

M. 


R.  P. 

„U.M. 
R.P. 


M. 
R.P. 


Reckter. 

Inf.- Regt. 

Kur-Bayr. 
D'Envie  Rgt. 

Schwerin 
Prinz  Heinr. 

Hack 

Hochfrst. 

Säch.lnf.Rgt. 

Prinz 

Dietherich 

Isenburg    in 

hoU.  Sold 

Bon  in 

Kur-bavr. 

D'Envie  in 

holl.  Sold 


d.Krk.  gewöhnl.  Mafien 
z.  erlauben  kommittiert 


»' 


erlaubt  vom  Krk. 

Supplication 

d.  Krk.z.  erl.  auf  getrag, 


» 


V 

V 
V 

M. 
R.P. 


/ 


) 


—     108 


109 


Xo. 


Datum 


( )ffizl«'i* 


!lm  Dienste  von      Rt'CClliHMit 


BoiTiork  11 11  jjfn 


Quel- 
len 


248 

249 

250 
251 
252 
253 
254 


11.12.1747  Sehr.  d.  Obt^rst.  v        H«»llaiid 
Leutrum    f.    Lt.    v. 
Transehko 
15.12.1747  Sehr.   d.  Oberst  v.  „ 

Mörner  f.  Lt.  Eber- 
stein 
1747  Lt.  Ehrnv  Kur -Bayern 

i    (H(.lland) 
19.  1.1748  Schr.d.Hrz.v.Saeh. 
f.   Lt.   Seb.  Jocher 
26.  1.1748  Oberst  G.  C.  H. 

V.  Totti  eben 
7.  2.1748  Sehr.d.rrrf.v.Liller      Holland 

f.  Hptni.  de  (Vairjtria 
12.  2.1748  Lt.  Leop.  Zwentrer 


Neu    zu    bil- d.Krk.z.erl.aufgetrag. 
denib's    Kgt. 

Sachsen-     j  „ 

Hildbnrsh. 


[nf.-Regt. 


!Sin»plifntlon 


255  21.  2.1748 

256  26.  2.1748 


Schr.d.Prinz  v. (Ura- 
nien f.Hptni.F.Ans- 
hoven  v.  Dreskaw 
Sehr.  d.  Hptm. 
V.  Trevisani 
257  !28.  2.1748  Sehr.  d.  :Markirr. 

V.  ßaden-Durlach 


258  11.  3.1748  Kaisl.  Sehr.  f.  Feld- 
I  proviant.  Obcrkom. 

J.  G.  (rrilther 

259  |18.  3.1748   Hptm.  v.  Hensch 


260    19.  4.1748     Lt.  v.  Gleichen 


261 

262 
263 


1.  5.17481 


Lt.  Würtz 


1.  5.1748 -r..  (Jh.  Ad.  Wenter 
.?f  (Ferd.Gh.Pttzel 
13.  5.1748  "Lt.  Andr.  Beeck 


264  10.  6.1748  Lt.  Fr.  v.DennstJidt 

265  17.  6.1748  Lt.  E.  v.  Rosenberff 

266  19.  6.174SLt.Ld.Fr.Y.Zen<r»^r 

267  !l5.  7.1748  Lt.  v.  Frensterer 


268 
269 
270 
271 


26.  7.1748         Lt.  v.  Korf 
7.  8.1748     FJIhnr.  N.  Fels 


2.  9.1748  Hpt.  Ph.  A.  v.  Bock 
I  Feldw.  Hermann 
I       Sergt.  Sutor 

7.10.1748  Seh.  d.B.v.Leutrura 
If.  H.  V.  Transchke 


Kaiser 

Holland 

Preußen 

Holland 


Preußen 

Holhuid 

Preußen 

Holland 

Preußen 

Holland 


Leutrum 


jy 


Kur-l)ayr.     (l.Krk.z.verst!Ut.komni. 

Leib-Riit. 
Xen  zu  bil- 
dendes Rejjt. 
von  Li  Her 


Holl.  H<it.  u. 
^laj.  Deutz 


Bavr. 
Gf.  Preysinir 
Ftlr  das  an 
Holland  üb.« 
lass  Iiif.-RüTt. 
W.v.Biicker- 
knecliten 

Di*ai»:on.-Hi::t. 

V.  Ohmr 

Markiiraf 

Heinrich 

Schweizer 

Inf.-Rejrt.  de 

Ghambrie 

Bd  -Uurlach 

i.  lioll.Dieust 

Schweiz.  Rg. 

d.  Graf  Ried 

Graf  Hack 

Gvlanisches 

'   Reirt. 

Alt-Kleist 

ÄIar]<irraf 

Durlach 

in  holl.  Sold 

Gren.  Komp. 

V.  Hptm. 

T.  Deppen 

Schweizer 

Inf.Rirt. 

V.   Ghambrie 

Prinz  F'erd 


»1 


R.P. 


No. 


Datum 


Offizier 


Im  Dienste  von 


Regiment  |   Bemerknngen 


M. 
R.P. 


» 


272 

273 

274 
275 

276 

277 

278 


279 

280 
281 


282 

283 
264 
285 

286* 


11.10.1748 


13.11.1748 

12.12.1748 
17.  1.1749 

4.  2.1749 


3.  4.1749 
25.  7.1749 


30.  7.1749 
11.12.1749 


23.  6.1750 

7.  8.1750 
26.  8.1750 
15.12.1750 


Quel- 
len 


Sehr.  d.  Gen.-Feld. 
niarschallv.Batthy- 
ani  r.  Gener.-Major 

V.  Eberfeldt' 
1  Unteroffizier  und 

8  Gennune 
Hptm.  V.  Burmann 
Hptm.  V.  Versen 

Lt.  Pode^vils 
Sehr.  d.  Oberstlt.  v. 
Eßclingf.  Sergt.Pr. 

H.  Schmitz 

Kreisnot  ifikations- 

sclir.  f.  kaisl.  Offiz. 

Sehr.  d.  Fürsten  v. 

Anhalt   für    Lt.    v. 

Miltitz 

Lt.  de  Rhön 

Lt.Phil.GeorgOlIer 

23.  3.1750  Sehr.  d.  Konimd.  v. 

Dilskan  f.  Lt. Georg 

Aflolf  Zinkeisen 
Fähnr.  Chr.  St.  W. 

Bronckowski 

Hptm.   V.  Damnitz 

Obstlt.  V.  Töllin 

Lt.  V.  Lüninck- 

hausen 
Wilh.  Offenbach  , 


o.  Datum 


Kaiser 


Kur-Pfalz 

Kaiser 
Preußen 

Holland 


Kaiser 
Proußen 

Diinemark 
Holland 

Preußen 

Kaiser 

Preußen 


Arenberg 
Kallnein 

Elias 


Fürst  Diete- 
rich-Anhalt 
tnf.-Regt. 
Hack 
Leibg.  Rgt. 
f.  d.  6  Komp. 
von  Oranien- 
Geldern 
Dieterich- 
Anhalt 
Damnitz 


die  Stadt  muß  Quartier, 
Licht  undBrand  stellen 
f.  d.4(M)  Werber  u.d.  Re- 
krut.üb.  anderthalb.!  hr. 

z.  Eutscheidg.  a.  d.  Krk. 

erlaubt 
d.Krk.  z.  erlaub,  aufget, 

d.Krk.  gewöhnt.  Maßen 
zu  verfahr,  kommittiert 


z.  Entscheidg.a.d.  Krk. 


R.P. 


Yoß 


erlaubt 


d.  Krk.z.  erlb.  aufgetr. 

erlaubt 
d.  Krk.  z.  verst.  aufgetr 


d.  Krk.  gut  befindlich 
zu  verordnen 

Werb-Patent  o.  Datum 


Also  sind  für  Köln  in  unserer  Zeit  bezeugt  64  kaiserliche, 
89  preußische,  44  diinische,  13  kurpfülzische,  8  wflrttembergische, 
8  venezianische  4  inünsterische,  3  Schleswig  -  holsteinische, 
2  osnabrückischo  Werbungen  und  je  eine  für  Mecklenburg, 
Holstein  -  Ploin,  Baden,  Polen,  Sachsen,  Spanien,  Lothringen, 
Toskana,  dazu  noch  4  stadtkölnische  und  eine  ungenannte. 


V 


7) 


M. 


V 


'mmi^^'j&^s^is^^-  -'ÄJt-'^^-* 
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Lebenslauf. 


Ich,  Theodor  Heuel,  katholischer  Konfession, 
wurde  geboren  am  24.  Oktober  1888  zu  Münstereifel  als 
Sohn  des  Kaufmanns  Adolf  Heuel  und  seiner  Ehefrau 
Mathilde,  geb.  P  r  e  v  o  t.  Ich  besuchte  zunächst  die 
Elementarschule,  dann  das  Gymnasium  meiner  Vaterstadt, 
das  ich  Ostern  1907  mit  dem  Zeucjnis  der  Reife  verließ. 
Von  da  ab  studierte  ich  Geschichte  und  klassische  Philo- 
logie an  der  Rhein.  Friedrich- Wilhelm-Universität  zu  Bonn 
und  hörte  Vorlesungen  bei  den  Herren  Professoren: 
V.  Bezold,  Brinkmann,  P.  Giemen,  Dyroff,  Elter, 
Enders,  Engte rt.  Finkler,  Firmenich-Richartz, 
Förster,  Frost,  Hübner,  fJäger,  Kirschkamp, 
fKölpin,  Levison,  Litzmann,  Loeschke,  Marx, 
V.  Meß,  Nissen,  Rumpf,  Schreuer,  Schulte,  Schultz, 
Seil,  Seiter  fSolmsen,  Stier-Somlo,  Verweyen, 
Wentscher.  Wiedemann,  fWilmanns. 

Die  mündliche  Doktorprüfung  bestand  ich  am 
21.  Juni   1911. 

Allen  Lehrern,  die  sich  um  meine  wissenschaftliche 
Ausbildung  verdient  gemacht  haben,  sage  ich  an  dieser 
Stelle  meinen  herzlichsten  Dank,  insbesondere  Herrn 
Geheimrat  Prof.  Dr.  v.  Bezold,  der  mir  bei  der  Ab- 
fassung dieser  Arbeit  in  gewohnter  Liebenswürdigkeit  zur 
Seite  stand.  Auch  Herrn  Oberlehrer  Dr.  J.  Kemp-Kalk, 
der  mir  die  Anregung  zu  vorliegender  Dissertation  gab, 
spreche  ich  hier  meinen  wärmsten  Dank  aus. 


